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Rudolf An if | 
Aneiſel, 
(Verfaſſer von: „Die Tochter Belial's“, „Die Anti⸗Kantippe“, oder: Krieg den Frauen, „Die Wittwe 
Mandelhuber“, „Der Herr Stadtmuſikus und feine Kapelle“, „Des Seekönigs Braut“ u. a. m.) 


Muſik 
von 


A. Conradi, 


Königl. Muſik⸗Direktor. 


Der Verfaſſer behält ſich und ſeinen Erben oder Rechtsnachfolgern das 
ausſchließliche Recht vor, die Erlaubniß zur öffentlichen Aufführung, ſowie 
zum Ueberſetzen zu ertheilen. 

Den Bühnen gegenüber als Manuffript gedruckt und dem Allgemeinen 
Theater-Commiſſions-Geſchäft von A. Kühling in Berlin zum 
ausſchließlichen Bühnen⸗Debit übergeben. 


Rudolf Kneiſel. A. Kühling, 
N als, Rechtsnachfolger. 


Berlin, 1872/1873. 
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Verſonen: 


Volkmar, Gutsherr zu Waldenſee. 
Aͥttone Hartmann. 
Peter Löffel, Dorfſchulze. 
Suschen, ſeine Tochter. 
Schwarze, Kantor. 
Wittwe Renata, Gaſtwirthin. 
Hinz, deren Söhnchen. 
Hans Röthlich, ehemaliger Schmiedegeſelle. 
Baſe Kielmeyer. 
Beaſe Spindelmatz. 
BaſeDrogtigel. 
Duſel, Nachtwächter. 
Blaſe, Büttel. 
Der Dorfgeiger. Landleute. Schulkinder. 


Ort: Dorf und Schloß Waldenſee. 


Erſter Außug. 


(Freier Platz vor einem Dorfe. Im Hintergrund Bäume, Gebüſch, Bauernhütten. 
Rechts (vom Publikum) die Schenke mit Balkon. Davor ein hölzerner Tiſch und 
Brettſtühle. Am Wirthshaus eine Fahne. Im Hintergrund ein ländlicher 
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1. Auftritt. 4 


Schwarze und Schulkinder (etwas nach hinten links), Löffel, Duſel, 

der Dorfgeiger, der Büttel und einige Bauern (etwas nach hinten rechts), 

Röthlich (am Tiſche ſitzend und trinkend). (Später): Renata, (dann) 

Hinz. (Außer den Genannten noch Landleute, die ſich in bunten Gruppen umher⸗ 
| bewegen.) 


Löffel (feine Umgebung inſtruirend.) Alſo, aufgepaßt! So wie Er 
den Wagen des neuen Gutsherren ſieht, giebt Er das Zeichen, Duſel. 
Dann werden die Böller gelöſet, die Muſik geht los, die Hüte und 
Se werden geſchwenkt und aus Leibeskräften wird „Vivat hoch“ 
gebrüllt. 

Schwarze zu den Säulfiubem) Sobald nun der unbändige Heiden- 
ſpektakel vorüber it und hr die lieblichen Klänge der Dorfglocke hört, 
fallt Ihr ein mit Eurem frommen Choral, daß es ertöne wie Stimmen 
der Engelein. 


Frau Renata (behäbige, aber So, Nachbe Schenkwirthin von etwa 
0 a 


38 Jahren, bringt Getränk für Röthlich). ar, hier iſt die dritte 


albe. 
Röthlich (kräftiger junger Mann, aber im Aeußern nachläſſig und herunter⸗ 
gekommen). Hahaha, ſeht nur, Renata, da hinten st baden Freier, 
antor und den Schulzen. Der würdige Empfang des neuen 
Herrn wird Ihnen noch das Reſtchen Verſtand nehmen. 
Renata. Iſt's denn nicht unſere Pflicht, den neuen Gutsherrn 
ſo ſchön wie möglich zu empfangen? Ihr ſeid mit nichts zufrieden. 
Röthlich. Speichellecker ſeid Ihr Alle, Augendreher, Rücken⸗ 
krümmer! Aber Eure Zeit wird kommen und unſere (fing); Allons 
enfants de la patrie. 
Löffel zu feiner umgebung). So, und nun auf Eure Poſten, 
Marſch! (Die Betreffenden gehen im Hintergrunde links ab. Löffel kommt vor.) 
Schwarze (zu den Kindern). Geht auf Euren Platz und ſchlagt die 
Augen fein ſittſam zur Erde. (Schulkinder links ab.) , 
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Löffel. Einen Schoppen, hübſche Frau Nachbarin! (r ſieht 
Röthlich.) Hm, da iſt ja auch der e u 
öthlich (zur Seite rückend, ſpöttiſch). Na, könnt Euch immer mit 
an den Tiſch ſetzen, Herr Schulze. Ich ſtecke nicht an. Ein getretener 
Hund iſt noch kein räudiger Hund. 
Löffel. Hm, freilich, es iſt ja heut ein allgemeiner Freudentag 


ir ; 
öthlich. Und da könnt Ihr was Uebriges thun, Herr Schwie— 
gervater in spe! 

Löffel (ärgerlich). Musje Röthlich, ich verbitte mir — 

Röthlich (bitter lachend). Na, na, laßt's nur gut ſein. Die Sache 
mit Eurem Suschen iſt ja vorbei. Bin ja ein Bettler, ein Taugenichts, 
— und der verſtorbene Gutsherr hat mich bei Euch ſchwarz genug 
angemalt, er und ſeine Jungfer Hartmann. Pah, jetzt ſind Beide 
91 Hahaha! Trinkt.) 

inz (10jähriger Knabe, zu Renata, die dem Schulzen Bier gebracht). 
Mutter, 19 9 denn mein buntes Feuer gleich abbrennen, wenn der 
Gutsherr kommt? 

Renata. Da mußt Du den Herrn Schulzen fragen, Hinz. 

Löffel. Nein, mein Junge, die bunte Flamme laß nur bis 
Abends, da wird das ganze Dorf erleuchtet. Jetzt lauf an die Land 
ſtraße und rufe mich, wenn der neue Gutsherr kommt. Duſel, den 
ich als Wächter hingeſtellt habe, ſcheint mir ſchon wieder etwas an— 
getrunken. Rn, 

Hinz. Hurrah! (eäuft ab.) 2 m 

Röthlich (qpöttiſch). Das wird ja heute ein ungeheurer Jubel 
hier, Herr Schulze. 

Löffel. Wird's auch. Wir haben's ja auch dazu. Mit einem 
neuen Gutsherrn kommt friſches Leben in's Dorf. Der vorige Herr 
war ein guter alter Mann, der ſich lenken und leiten ließ. 

Sem Ja, von der Jungfer Hartmann. 

warze (der berzugetreten iſt, in ſingendem Tone). Ja, er war ein 
liebreicher und gottesfürchtiger 1 58 e 

Röthlich (ſieht ihn an und ahmt ſpöttiſch, halb für ſich, feinen Ton nach). 
Bäh! bäh! eee eee eee ee ee SE eee 

Schwarze (fieht ihn verwundert an und geht weg). 

Löffel. Eine friſche Kraft thut hier noth. Der alte Herr war 
zu nachſichtig. Sein Neffe, unſer neuer Herr, wird mehr durchgreifen. 
Es herrſcht viel Liederlichkeit hier. 

Schwarze (der wieder näher getreten if. Ach ja, und viel Gott⸗ 
loſigkeit! e, 

Röthlich (wie vorhin). Bäh, bäh! 

Schwarze (für ſich, giftig). Infamer Kerl! | 

Röthlich. Ihr erwartet in dem neuen Herren aljo einen 
Tyrannen. Wenn Ihr Euch nur nicht in ihm täuſcht, Schulze. Wißt 
Ihr nicht, daß ſein Oheim bei Lebzeiten durchaus nichts von ihm 


* e 


5 
wiſſen wollte, daß man ſogar glaubte, er würde den Neffen enterben 
und die Jungfer Hartmann zur Erbin machen? Nun, und woher 
kam die Feindſchaft? 

Löffel. Nun, der junge Volkmar wird — wie das bei den 
jungen Herren häufig vorkommt — einen lockeren Lebenswandel ge— 
führt haben. 

Röthlich. Hat ſich was! Gehungert hat er und unter'm Dach 
gewohnt. Ueber ſeinen Büchern hat er geſeſſen und das letzte Stück 
Brod mit den Armen getheilt. Ich will Euch ſagen, woher der Zorn 
des alten Herrn gegen den jungen Volkmar kam. Der Volkmar iſt 
ein Mann des Volkes und der Freiheit, ein Republikaner, ein Com: 
muniſt, ein Sozialiſt. 

Löffel. Pſt! So was ſagt man doch nicht laut. 

Röthlich. Ich hab' ihn einmal reden gehört in der Stadt. Ja, 
Schulze, das iſt Einer von unſerm Schlag. Hahaha! am Ende macht 
das ganze Dorf heut noch große Augen. 

Löffel. Pah, Dummheiten! Unterm Dach und mit hungrigem 
Magen kann man wohl Sszialiſt ſein, wenn man aber ein ſolches Gut 
mit Dorf und Schloß, Wäldern und Feldern geerbt hat, hängt man 
den ganzen Freiheitsſchwindel an den Nagel. 

Schwarze (plärrend). Ja, und wem Gott ein Amt giebt, dem 
giebt 15 lich ö 1 10 ö 

öthlich (wie vorhin). Bäh, bäh! 

Schwarze (giftig). Was ſoll das, mein Lieber, daß Ihr mich 
immer anbäht? br Recht bab 

Röthlich (ufſtehend zu Löffel). Kann fein, daß Ihr Recht habt, 
Schulze. tan ve die Herzen und ändert die Menſchen. 
Darum eben muß die Zeit kommen, wo es keinen Reichthum des Ein— 
zelnen mehr giebt. Gleichheit! Das iſt die Loſung. Atjös. 

Schwarze (wüthend). Wird der Musje nun jagen, warum er 
mich 1975 10 9 

Röth ich. Bäh! (Geht nach hinten.) . rl ds) 

Schwarze. Das iſt 15 an! B LER 

Löffel. Ein unverbeſſerlicher Wicht. 

Schwarze. Aber ich will ihn anmalen beim neuen Herrn, 
ſchwarz, rabenſchwarz. 

Löffel. Wenn der neue Herr nur nicht ſelbſt rabenſchwarz iſt. 
Communismus! Das wäre! Taſchen zu! 

Schwarze. Hahaha, alter Geldſack! 

Löffel. Lacht nicht, Kantor. Ihr ſpringt vielleicht zuerſt. 

Schwarze. Pah! Verjagt uns wie die Hündlein, wir kommen 
wieder wie die Füchslein. ö J | 1 ö 
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6 
2. Auftritt. 


Die Vorigen. Suschen. Dann Baſe Kielmeyer. Baſe 
Spindelmatz und Baſe Trogtigel. 
1 
Suschen (meiß gekleidet, kommt weinend). Ach je, ach je, ach je! 
Löffel. Suschen, mein Kind, Du weinſt! Du, als Ehren: 
jungfrau? 
Suschen. Ach ja, ach ja, Vater, ſie haben mich furchtbar 
gekränkt. 
Löffel. Was? Wer hat ſich das unterſtanden? 
Suschen (bemerkt Röthlich, über das ganze Geſicht lächelnd). Ach ſieh' 
mal, Vater, da iſt ja auch der Hans Röthlich. 
Löffel. Unſinn. Ich frage, wer Dich, eine Ehrenjungfrau, be⸗ 
leidigt hat? | 
(Die drei Baſen, drei alte häßliche Frauen, aber auffallend, halb ländlich, halb 
F eee ne 
Kielmeyer. Na, wer wird's denn geweſen ſein. 
Spindelmatz. Wir ſind's geweſen, Herr Schulze. 
Trogtigel. Wir haben dem Jungferchen einmal die Wahr⸗ 
heit geſagt. e , e 


Suschen. Eine dumme Gans haben Sie mich genannt — (Weint 
14 


geht dann etwas zurück und wechſelt mit Röthlich freundliche Blicke und Grüße.) 


Löffel. Wie? Das hättet Ihr Euch unterſtanden? 

Kielmeyer. Freilich, wenn ſich ſo ein Ding überall vordrängt. 
f Spindelmatz. Und thut, als wenn ſie was Beſſeres wäre 
als wir. > 

| l. Wer hat Sie denn überhaupt zur Ehrenjungfer 
gemacht | 

Löffel. Ich, als Schulze und Ortsvorſtand. ; 

Kielmeyer. Nun ja, Schulze und Vater in einer Perſon. 

Spindelmatz. Da kann man freilich zu ſo was kommen. 

Trogtigel. Wenn auch viel würdigere Perſonen da ſind. 

Kielmeyer. Das iſt nun die Gerechtigkeit auf Erden. 

Spindelmatz. Familienrückſichten machen Alles. 

Trogtigel. Tugend und Schönheit wird hintergangen. 

Löffel. Na, Euch ſoll ich doch nicht als Ehrenjungfrauen 
hinſtellen? 5 

Kielmeyer. Warum denn nicht? 

Spindelmatz. Nun ſeh' mir einer den Grobian! 

Trogtigel. Ich hätte mich ſehr gut zur Ehrenjungfrau gepaßt. 

Löffel. Uebergeſchnappt ſeid Ihr Alle drei! Komm her, Suschen. 
Jetzt gehſt Du an Deinen Platz und nimmſt Deinen Strauß in die 
Hand und überreichſt ihn dem gnädigen Herrn. Und wer Dich ärgert, 
den laß' ich in den Thurm ſtecken. 
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Suschen. Ja, Vater! Etſch! ie 

Kielmeyer. Was? In den T n will er uns ſtecken? 

Spin delmatz. ele er nur nicht ſelber in den Thurm kommt. 

Trogtigel. Aber in den Narrenthurm! 

Kielmeyer. Kommt mit! jetzt überreichen wir dem Gutsherrn 
auch Blumenſträuße. 

Spindelmatz. Und dann wollen wir mal ſehn, ob er uns 
nicht auch Blicke zuſchmeißen wird. 

Trogtigel. Und ob er heut Abend nicht mit uns tanzen wird. 
(Tänzelt). Tralala, hopſaſa! 

Kielmeyer. Ihr habt Euch ſehr lächerlich gemacht, Herr 11 5 

Ab 


Spindelmatz. Ja wirklich, da kann man nichts als la en. 
. 


* 
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anz 2257 u in Baßtöı nen). Hahahaha! (Ab). 
Das iſt ein nettes Kleeblatt. (Bemerkt, daß der Kantor und 

Renata 1 rechen). Ei, na, Frau Renata, was flü re en 
An nenne Manier in's Ohr? af 

Renata. Ach, wir ſprachen von der Jungfer Ottone. x 

Löffel. Ah, von der Hartmann? 

Renata. Es iſt doch Unrecht, daß der alte Herr, den ſie pte 
und geliebt hat, wie's nur eine Tochter kann, ihr nichts im Teſtament 
vermacht hat. 

Löffel. Der alte Herr hat ja überhaupt kein Teſtament hinter⸗ 
laſſen. Wer weiß, ob ſonſt ſein Neffe der Erbe wäre. 

Schwarze. Und wenn dieſer Erbe nicht dahinwandelt, zum Wohl⸗ 
1 dem Herrn — wer weiß, wie ſich dann noch Alles wunderbar 
geſtaltet. 

Renata. Aber was ſoll denn aus dem jungen Mädchen werden? 
Sie iſt arm wie eine Kirchenmaus. 

Löffel. Sie ſaß ja im Rohre, warum hat ſie ſich nicht Pfeifen 
geſchnitten! Wenn ſie klug iſt, ſucht ſie beim neuen Herrn dieſelbe 
Stelle einzunehmen, wie beim alten. 

Schwarze. Das wäre ſündlich. Beſſer, en ſuchte ſich einen 
gereiften, gottesfürchtigen Ehegatten. 

Röthlich. Noch beſſer, ſie zög' in die Welt und bettelte. So 
geht's Allen, die ſich für die großen Herren opfern. 

Renata. Seht, dort kommt ſie den Weg herauf. Ihr müßtet 
beim neuen Herrn Alle ein gutes Wort für ſie einlegen. 

Löffel. Ich nicht. Mir hat ſie, als ſie noch am Ruder war, 
beim alten Herrn manche Suppe eingebrockt. (Zieht ſich zurück.) 

Schwarze. Ich kann nichts für ſie thun, ſie u mich denn 
darum bitten. Klopfet an, jo wird Euch aufgethan. (Zieht ſich zurück.) 

Röthli ch. Von mir kann ſie nichts Gutes erwarlen, enn mir 
hat ſie mein ganzes Lebensglück zerſtört. Wie Du mir, ſo ich Dir. 
Gieht ſich zurück.) 


Trogtigel (ftemmt die Arme unter, ſtellt ſich dicht vor Löffel hin und lacht 


U 
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Renata. Sind das hartherzige Männer. Sie kommt hierher. 

Ich will lieber in's Haus gehen — wie leicht könnte ſie Geld von 
mir borgen wollen. (Ab in's Haus). 
— 


9 3. Auftritt. 


x | 
— Ottone (im Hintergeund). Löffel. Röthlich, Schwarze und 
Landleute in Gruppen. 


Ottone (ſchwarz gekleidet, einen Strohhut am Arm, tritt in Gedanken auf, 
gebt bis in den Vordergrund, erwacht aus ihren Träumereien, ſieht ſich erſtaunt um 

undd Ta. Ja, fol Es wär ein Traum 
Löffel (zu ihr tretend). Guten Tag, Jungfer Hartmann! 

Ottone. Guten Tag, Herr Schulze! 

Löffel. Wollen wohl auch den Feſtlichkeiten beiwohnen? 

Ottone. Welchen Feſtlichkeiten? 

Löffel. Nun, dem Einzuge des Herrn Volkmar. 

Ottone. Ja, ſo. 
Löffel. Sehen aber gar nicht feſtlich aus. Wo kommen Sie 
denn her? 8 

Ottone. Vom Friedhof. 

Löffel. Hm! Waren bei'm alten Herrn. Ja, haben viel an 
ihm verloren. 

Ottone. Viel. 

Löffel. Freilich! Die Jungfer war ja eigentlich die Gutsherr⸗ 
ſchaft. Was die Jungfer wollte, geſchah; die Jungfer war wie die 
Tochter vom Hauſe. Die Jungfer hätte nur bedenken ſollen, daß das 
nicht immer ſo bleiben würde. Wenn man im Glück ſitzt, ſoll man 
anderen Menſchen keine Suppe einbrocken, ſoll ſie nicht verklatſchen, 
ihnen nichts Uebles zufügen. 

Ottone (ruhig und traurig). Das habe ich nie gethan. 

Löffel. Nicht? Hm! Freilich, wenn man nachher im Unglück 
ſitzt, mag man ſich an derlei nicht erinnern. Aufgebläht). Ich bin ein 
guter Menſch und mag Niemanden beſchämen, namentlich wenn er ſo 
plötzlich heruntergekommen iſt. Verzeihe gern. Wenn ich die Jungfer 
mal irgendwie unterſtützen kann, ſtehe gern zu Dienſten. (Will geben). 

Ottone. Noch ein Wort, Herr Schulze! . 

Löffel (für ſich). Oho! die will mich wohl gleich beim Wort 
nehmen. Auge zt, Taſchen zu! (Laut). Was will die Jungfer? 

Ottone (mit einem Anflug von Humor). Ich habe gelogen, als ich 
ſagte, ich hätte niemals Jemand etwas Uebles nachgeredet. Als der 
alte Herr noch lebte, war's namentlich Einer aus unſerem Dorfe, gegen 
den ſich die Pfeile meines Spottes kehrten. 

Löffel. So, wer war's denn? 
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Ottone. Dem Gutsherrn gegenüber nannte ich ihn immer den 
„Herrn Taſchenzu“. \ 

Löffel. Taſchenzu? 

Ottone. Es war ein Mann, der aller Welt ſeine Dienſte anbot, 
aber niemals zu Hauſe war, wenn man einen Dienſt von ihm brauchte. 
Ein Mann, der ſich immer einen guten Menſchen nannte, aber einer 
armen Wittwe einſt die einzige Ziege abpfänden ließ. — 

Löffel (zornig). Jungfer! 

Ottone. Noch vier Wochen vor ſeinem Tode wollte der alte 
Herr fünfhundert Thaler den Armen geben. Herr Taſchenzu ſollte ſie 
vertheilen. Ich aber ſagte: „Laßt das, Vater! Wenn der Herr 
Taſchenzu die fünfhundert Thaler in Händen hat, verliert er am 
Ende den Namen „Taſchenzu“ und wir müſſen ihn „Taſchenauf“ 
nennen.“ Und ſo vertheilte ich ſelber das Geld. 

Löffel. Alſo Euch habe ich damals die Blamage verdankt, daß 
ich das ſchon verſprochene Geld nicht vertheilen durfte? Na, von mir 
hat die Jungfer fernerhin nichts zu erwarten, für die Jungfer bin ich 
jetzt ein für alle Mal — 

5 Der Herr Taſchenzu! 

offel (läuft wüthend nach hinten). 

Ottone 1 Das war der erſte Kampf. Wird es deren 
noch mehr geben? 

Röthlich (tritt zu Ottoue, ſpöttiſch). Die Jungfer hat wohl einen 
kleinen Aerger mit dem Schulzen gehabt? 

Ottone. Ich ärgere mich nicht ſo leicht. 

Röthlich. Hm, wem's ſchlecht geht, und wer arm iſt, auf dem 
hämmern alle Leute 'rum. 

Ottone. Doch wohl nur der ſchlechtere Theil der Leute. 

Röthlich. Alle, Alle. — Jetzt könnten wir eigentlich zuſammen 
in die Welt ziehen, Jungfer. Jetzt iſt die Jungfer arm und elend 
wie ich und hat nichts mehr vor mir voraus. 

Ottone. Eins doch. Ich kann arbeiten. 

Röthlich. Ja ſo, richtig. Ich bin ja ein fauler Taugenichts, 
der mehr in der Schenke zu finden war als in ſeiner Schmiedewerk— 
ſtatt — als ich nämlich noch eine hatte. Einen faulen, liederlichen Tauge— 
nichts nannte mich die Jungfer Hartmann, als ich um Schulzens 
Suschen freite, und der Schulze den alten Herrn um Rath fragte, 
ob er mich zum Schwiegerſohn nehmen ſolle. 

Ottone. Ich that es. 

Röthlich. Und da widerrieth es der Herr. Ich bekam einen 
Korb und wurde elend für Lebenszeit. Weiß das die Jungfer? 

Ottone. So ſeid Ihr doch nur allein elend; hättet Ihr das 
Mädchen gefreit, ſo wären es zwei geworden. 

Röthlich. Wer ſagt das? Ich hätt' mich im Eheſtand ſchon 
geändert. 

Ottone. Und warum nicht ſchon vorher? 


10 

Röthlich. Was kümmerte fih die Jungfer überhaupt um mich? 
Was mir an Unglück geſchehen iſt und noch geſchehen wird — auf 
Euch falle es! Es kommt Euch ſchon heim. Die hochfahrende Mamſell 
iſt nichts mehr, als eine niedere Magd, die vielleicht bald ihr Brot 
erbetteln muß. So lang ich aber leb', will ich Euch haſſen. Das 
merk' ſich die Jungfer! (Gebt nach hinten). 

Ottone. Armer Thor! Wenn Du die Wahrheit wüßteſt — 
fd nein. Liebt er Suschen, ſo wird er den rechten Weg allein 

nden. 

Schwarze (u Ottone tretenb). Gott grüß' die Jungfer! Habt Ihr 
Euch meinen Vorſchlag überlegt? 

Ottone. Ich kann nur wiederholen, was ich Euch ſchon zehn— 
mal ſagte. Ich verzichte auf das Glück, Eure Frau zu ſein. 

Schwarze. So wollt Ihr alſo in's Verderben rennen, Ottone? 
Im Schloſſe kann und wird Eures Bleibens nicht ſein. Wollt Ihr 
dienen? Ich biete Euch ein gemächliches Leben. Ihr wißt, der alte 
Herr hielt große Stücke auf mich. 

Ottone (für fi). Leider? 

Schwarze. Ich Eu mir manch hübſches Sümmchen erſpart. 

Ottone. Sagt das doch der Frau Renata, der Ihr ja auch 
den Hof macht. | 9 

Schwarze. Soll das eine Regung der Eiferſucht ſein? Nun 
ja, die Renata liebt mich, aber ſprecht ein Wort, Jungfer, und noch 
heute erkläre ich Euch für meine Braut. 

Ottone. Ich will das Wort lieber nicht ſprechen. 

Schwarze. Ottone, Ihr ahnt nicht, was Ihr von Euch ſtößt. 
In meiner Hand liegt Euer Lebensſchickſal. Ohne mich ſeid Ihr ver— 
loren. Mit mir findet Ihr ein Glück, wie Ihr es nie geahnt, nie 
geträumt! 

Ottone. Was ſollen dieſe dunklen Redensarten? 

Schwarze. Ich darf nicht mehr ſagen. Wollt Ihr glücklch fein? 
(Ein Böllerſchuß ertönt und entferntes Hurrahrufen. Alles was ſich außer Ottone 
und Schwarze auf der Bühne befindet, eilt Tine links ab.) ö 

Ottone. Der neue Gutsherr kommt. 

Schwarze. Noch iſt es Zeit Wollt Ihr mein Weib werden! 

Ottone. Nein! | 

Schwarze. Nun denn, ſo reiße ich die Liebe aus meinem 
Herzen, und nur der Haß bleibt für die ſtolze Jungfer. a links ab.) 

Ottone (allein). Haß und immer Haß, und doch — hab' ich nicht 
Liebe geſäet? (Muſik und Vivatruf.) Sie kommen. Ach Alle, die jetzt 
jubeln — vor wenig „Tagen noch weinten ſie. Vergeſſen, Alles ver⸗ 
geſſen, und ich gedenke Deiner, alter, edler, todter Mann. (Sie tritt 
links in den Vordergrund und lehnt ſich an einen Baumſtamm) SIERT 


— 


. 
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4. Auftritt, 


Ottone. Volkmar. Löffel. Schwarze. Röthlich. Duſel. 
Suschen. Renata. Hinz. Kielmeyer. Spindelmatz. Trog⸗ 
tigel. Muſikanten. Landleute. Schulkinder ꝛc. 


Alle (Volkmar umdrängend). Hoch! Hoch! Hoch! 

Volkmar. Dank, Kinder, tauſend Dank! 

Suschen (ihm einen Blumenſtrauß bietend). Gnädiger Herr, empfangen 
Sie dieſen Strauß, als Zeichen unſerer Güte und Huld. 

Volkmar (lächelnd). Danke, mein Kind! Wer iſt das hübſche 
Mädchen? 

Löffel. Meine Tochter, gnädiger Herr! 


Kielmeyer : | \ | | 
(fi. herandrängend und ihm Sträuße überreichend). 
N . 3 1 0 atz | Glück und Segen, gnädiger Herr! 


Volkmar. Danke, wer ſind denn dieſe? 

Löffel. Die einundzwanzig Jungfrauen des Dorfes. 

Volkmar. Es ſind ja nur drei! 

Löffel. 3 mal 7 macht 21. 

Schwarze. Sei gegrüßet! Die himmliſchen Heerſchaaren haben 
Deinen Schritt geleitet, und ſo wie einſt die Kindes Kinder in 
der Wüſte 

Abthlich (dicht hinter ihm, im ſelben ſalbungsvollen Tone). Bäh! 

Schwarze (dreht ſich um). Infam! i 

Volkmar. Genug, mein Herr, ich ahne den Sinn Ihrer Rede 
und danke Ihnen. (Er ift weiter vorgekommen und ſteht jetzt in der Mitte der 
Bühne.) Meine Freunde, auch ich habe einige Worte an Euch zu 
richten. 

Löffel. Pſt! Ruhe! 

Volkmar. Vor wenigen Wochen war ich ein armer Mann und 
nicht geſegnet mit irdiſchen Glücksgütern. Aber ich barg einen reichen 
Schatz in meinem Herzen: Die Liebe zur Menſchheit! Nach meinen 
Grundſätzen waren alle Menſchen Brüder, die gleichen Theil haben 
ſollen an Luſt und Leid, an den Schätzen des Geiſtes und den Gütern 
der Erde. Ich bin reich geworden, aber eines Mannes Grundſätze 
kann das rollende Gold nicht erſchüttern. Was früher in mir Ge— 
danke war, das werde zur That. Dieſe Güter, Schlöſſer, Wälder und 
1 welche mir ein gütiges Geſchick gegeben, mit Euch will ich ſie 

eilen. | 
(Allgemeines Erſtaunen.) 
Volkmar. Staunet nicht. Ich vollziehe nur, was der große 


Weltgeiſt gewollt, als er dieſe Erde ſchuf zum Gemeingut aller — 


Menſchen. 
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Röthlich (für ſich.) Er t der Alte geblieben. . 

Löffel (für fig). Er iſt verrückt. 

1 Kielmeyer, was fällt denn wohl auf unſern 
Theil? f 


Volkmar. Einen kleinen Freiſtaat laßt uns bilden unter uns, 
in unſerm Beſitzthum, ſoweit das Landesgeſetz es geſtattet. Die Tugend 
ſei unſer Ideal, gemeinſam ſei unſere Sorge und Arbeit, für Alle ſei 
Vortheil und Gewinn. Vorläufig bin ich der rechte Diener und 
Ordner dieſes Staates. Der Unwürdige ſei aus unſerer Gemeinſchaft 
verbannt. Mich ſelbſt möge dies Loos treffen, wenn ich es verdiene. 
Eine Urkunde über all dies wollen wir aufſetzen, das ſei unſere Ver— 
faſſung. Erwählt die drei würdigſten Männer aus Eurem Dorfe als 
Eure Abgeordneten, mit ihnen vereint, will ich Eure Verfaſſung wahren. 
Seid Ihr mit Alledem zufrieden? 

Röthlich. Der gnädige Herr lebe hoch! 

Alle. Hoch! hoch! (Tuch.) 

Volkmar. Halt, noch eins. Den Titel „gnädiger Herr“ ver⸗ 
bitte ich mir. Ich bin der „Bürger Volkmar“ und nichts weiter. 

Löffel (für ſich. Heut' Nacht vergrab' ich mein Geld. 

Schwarze (für fih). Wehe, das iſt der Antichriſt! 

Röthlich. Juchhe! Jetzt wird's luſtig! 

Volkmar. Und nun, meine Brüder und Schweſtern, führt mich 
in's Schloß. 

Spindelmatz. Trogtigeln, er hat mich Schweſter genannt. 

Volkmar. Der heutige Tag ſei der Freude geweiht! Mitten unter 
der großen, noch ſo vielſeitig geknechteten Menſchheit wollen wir ihn 
feiern, ein freies Völkchen, in Liebe und Einigkeit (Zum Dorfgeiger.) 
Bürger⸗Muſikus, könnt Ihr die Marſeillaiſe ſpielen? 

Dorfgeiger. Ne, die Marzelehſe⸗ kann ich nicht. 

Volkmar. Nun, denn ein anderes Freiheitslied. 1 

Dorfgeiger. Aha, Ich weiß ſchon eins. 

Volkmar. Und nun vorwärts. 

Alle. Hoch! Hoch! Hoch! 5 
(Volkmar wird von mehreren Bauern auf die Schultern gehoben und rechts ab- 
getragen. Alle, außer denen, die noch zu reden haben, folgen ihm unter beſtändigem 

Hochruf. Die Muſik ſpielt: „Lott iſt todt“, verklingt dann nach und nach,) 

Röthlich. Hurrah, Schulze, was gilt die Wette, jetzt werd' ich 
ein großes Thier. Ich werd' Einer von den drei Abgeordneten. 

Löffel. Hahaha, Ihr? 

Röthlich. Oho, ich hab' ſchon mehrere Stimmen. Der Mauſe⸗ 
fallenhans, der Kartenpeter, der Kümmelmichel, der Prügeljakob, alle 
wählen ſie mich. Hurrah! (Läuft ab.) 9 0 

Löffel. 20 Gevatter ſind mir Geld ſchuldig. Sie müſſen mich 
wählen. (Ab.) 

Schwarze (gu den drei Baſen, welche ſich die Augen trocknen). Warum 
heult Ihr denn? 


Da 


Kielmeyer. Ach, die Freude, jo ein guter Herr! 

Spindelmatz. Wir ſollen ſeine Schweſtern ſein! 

Trogtigel. Nun nimmt er uns gewiß zu ſich in's Schloß. 

Schwarze. Ihr ſeid toll. Ein Freigeiſt iſt er, die Kirche wird 
er zum Ballſaal machen, die Hölle mit all' ihren Schrecken wird hier 
einkehren. 

Die Baſen (zeternd). O je, o je! 

Schwarze. Um dem Uebel zu ſteuern, muß ich Abgeordneter 
werden. Ihr ſeid fromme Jungfrauen. Euer Mundwerk kann mir 
dienen. Kommt! (Ab mit den Baſen, die immer „O jerum“ ſchreien.) 

Ottone allein, tritt nachdenklich in den Vordergrund). Er iſt ein edler 
Mann, aber, wird er einſt nicht rufen wie Göthe's Zauberlehrling? 
„Herr, die Noth iſt groß! 

Die ich rief, die Geiſter, 
Werd' ich nnn nicht los.“ 


gun e , a Rn 9) 


(Geht ab.) 
2 


weiter Außng. BL 


(Alterthümlicher Saal im Schloſſe. Mehrere Thüren. Links, im Vordergrunde, er 
ein Armſeſſel. Etwas weiter zurück: Ein mit Papieren bedeckter Tiſch.) 


Volkmar. Löffel. Schwarze. Röthlich (fen am Tiſch). 


Volkmar. Von Herzen habe ich mich gefreut, in Euch Dreien 
die wackeren Männer zu begrüßen, in welche unſere Dorfbewohner das 
größte Vertrauen geſetzt haben. Ihr ſeid alſo erwählt, mit mir die 
Sorgen der Verwaltung zu tragen. Bürger Röthlich, Ihr ſeid Vor— 
ſtand der öffentlichen Arbeiten. 

Röthlich. Arbeitſamkeit iſt die erſte Tugend. 

Löffel (für fih). Die Er aber nicht kennt. 

Volkmar. Bürger Löffel, Ihr verwaltet das allgemeine Ver⸗ 
mögen. 160 
Löffel. Große Summen will er erübrigen. 

Schwarze (für fih). Für ſeine eigene Taſche nämlich. 

Volkmar. Bürger Schwarze, Ihr ſorgt für die allgemeine 
Bildung. 

Schwarze. Weisheit ſoll in jegliches Herz ſtrömen. 


PER 
# 
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Röthlich (für ſich). Wahrſcheinlich aus feinen Traftätlein . 

en und ein Dokument vom Tiſche nehmend). Jetzt 
will ich die Schenkungsurkunde unterzeichnen, durch welche dieſe Güter 
das gemeinſame Eigenthum Aller werden und durch welche ich mich 
ſelbſt der Verbannung ausſetze, wenn ich jemals den Pfad der 
Tyrannen betrete. 

Schwarze. Das wird niemals geſchehen! 

Löffel. Ganz unmöglich! 

Röthlich. Undenkbar! 

. In einer Stunde werdet Ihr hier das Dokument 


empfangen. nen die Hände reichend.) Lebt wohl, Bürger. Seid einig 


und liebt Eich untereinander. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! 


(Links ab.) 

W (Kleine Pauſe). 

Löffel, Schwarze und Röthlich betrachten ſich gegenſeitig ſpöttiſch). 
Röthlich. Freue mich ſehr, jetzt den Bürger Schulze und den 
Bürger Kantor als Collegen zu begrüßen. 

Schwarze. Ja, was ſolche Volkswahlen nicht zu Stande 
bringen. Ich bemerkte bei der Wahl übrigens viele unheimliche, dunkle 


Geſtalten. 


Röthlich. Ich ſah nur eine dunkle Geſtalt — im Kreiſe der alten 


Wieiber, denen fie was vorplärrte. 


Löffel. Und ein Branntweingeruch war — puh! 

Röthlich. Ja, Bürger Schulze, ganz gegen Eure Gewohnheit 
habt Ihr tüchtig traktirt. 

Schwarze. Alſo Ihr, Bürger Röthlich, leitet die öffentlichen 
Arbeiten? Schade, daß wir nicht in Hinterindien wohnen, wo Einem 
die Erndte in den Mund wächſt. 

Röthlich. Da Ihr für die Volksbildung zu ſorgen habt, wird's 
hier bald ſehr hinterindiſch ausſehen. 

Löffel. Na, Bürger Arbeitsminiſter, durch Euch wird unſer 
Gemeindeſeckel nicht ſehr fett werden. 

Röthlich. Natürlich, Bürger Finanzminiſter, Euer Privatſeckel 
ſteht zu nah dabei. 

Löffel (mit drohender Bewegung). Herr! 

Röthlich (ebenſo). Herr! 

Schwarze (dazwiſchen treten). Pit! Denkt Ihr nicht der Worte 


0 unſeres Volkmar? Seid einig und liebt Euch untereinander. 


Löffel (reicht Röthlich ſpöttiſch die Hand). Richtig! Seid einig, wir 
ſind einig. 

Röthlich (ebenſo). Und lieben uns. 

Schwarze (legt ſeine Hand auf die der Andern, gen Himmel blickend). 
O, wie rührend! 

Röthlich (für ſich). Na, warte, alter Geldſack! 

Löffel (für ſich). Hüte Dich, Du Bummler! 

Schwarze (für ſic). Nur Geduld! Ihr ſollt alle Beide purzeln! 


2. Auftritt. 
Die Vorigen. Renata, (dann) Hinz, (ſpäter) Suschen. 


Renata (kommt in's Zimmer geſtür 2 Ach Schulze, lieber Schulze, 
kommt doch geſchwind in die Schenke! 

Löffel. Was giebt's denn? f 

Renata. Einen Heidenſpektakel. Die Bauern wollen keine 
Steuern mehr zahlen. 

Löffel. Was? Da ſoll ja gleich — 

Schwarze (reibt ſch. die Harde. und. uch). Hihihi! 

Löffel. Warum lacht Ihr? 

Schwarze. Aus Theilnahme. 

Löffel (wüthend). Ihr ſeid ein — — kommt, Gevatterin, ich 
will mit einem Donnerwetter dazwiſchen fahren. (Stürzt mit Rengta ab). 

Hinz (kommt hereingelaufen). Herr Lehrer, Hirt Lehre 
ich nnd in die Schule. 

Schwarze. Was iſt denn los? 

Hinz. Ein Mordlärm. Die Schuljungens machen Strike. 

Schwarze. Was? 

Hinz. Ja, die Frühſtückspauſe iſt ihnen zu kurz. Nun ſitzt die 
ganze Klaſſe in unſeren Apfelbäumen. | 
5 Schwarze. Mit der 5 will ich 5 herunterholen. Komm, 
Hinz. (Stürzt ab). 

Hinz. Juchhe! e Mad, nach 

Röthlich. Hahaha Je bier, deſto beſſer! Erſt muß Alles 

drunter und drüber gehen, dann wird's beſſer werden. 7 

Suschen (kommt ſchnell gelaufen) Bater, Vater! Ha! . 
Röthlich. Das Suschen! 


Suschen. Ich glaubte, den Vater hier zu finden. Der Hans 


Röthlich! (Sie ſteht ihm verlegen gegenüber). 

Röthlich. Guten Tag, liebes Suschen. 's iſt lange her, daß 
wir nicht miteinander geſprochen haben. 

Suschen (weinerlich). Ach ja, ſeit dem Tage, wo, wo — 

Röthlich o Dein Vater mir die Thüre wies. 

a: Du hatteſt Schuld daran, Hans. Du biſt ein rechter 
Taugenichts geworden. 

Röthlich. Aber, Suschen — 

Suschen. Nein, laß mich ausreden, Hans. Du warſt ein 
tüchtiger Schmiedegeſelle, aber Du thateſt Dich mit den andern Geſellen 
zuſammen und da ließt Ihr Eure Herren ſitzen und ſtelltet die Arbeit 
ein. Da die Sachen ſo ſtanden, konnte mein Vater freilich ſeine Ein⸗ 
willigung nicht geben. Wärſt Du vernünftig geweſen, ſo wärſt Du 


r, kommt doch 


wieder an die Arbeit Ae Aber was thateſt Du? (Immer zmmer ſchneller 
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und geläu lat ) In's Wirthshaus biſt Du gegangen, mit allerhand lieder: 
lichem V Volk haſt Du Dich abgegeben, die ganze Nacht haſt Du Dich 
umhergetrieben, Kegel und Karten halt D Du geſpielt, Schulden haſt Du 
gemacht, betrunken haſt Du Dich, Schlägereien haſt Du angefangen — 
Röthlich. Halt, halt, wart' einmal Suschen. (Er hat ihr bis jetzt 
„die rechte Seite zugewendet, Ich dreht er ſich ſo, daß er ihr die linke Seite zukehrt.) 
Suschen. Was ſoll denn das? N 
Röthlich. Damit die andere Seite von dem Platzregen auch 
was abbekömmt. 
Suschen (weinend). So? Alſo Scherze kannſt Du noch machen? 
Röthlich. Ich denk' nicht dran. Ich weiß, daß ich ein Lump 
bin, aber warum bin ich's geworden? Weil Du nicht meine Frau 
werden durfteſt. 
Suschen. Ach was, Du warſt ſchon vorher liederlich. 
Röthlich. Aber als Ehemann hätte ich mich gebeſſert. Nun 
aber iſt mir Alles eins geworden. Runter müſſen ſie, die reichen 
Leute, die uns unterdrücken. Nieder mit der Klaſſenherrſchaft. Alles 
muß ruinirt werden, die ganze Welt muß in Petroleum getunkt und 
abgebrannt werden. Und, wenn ſie verbrannt iſt, dann wird erſt 
recht Alles umgekrempelt. 
1 (kläglich). Umgekrempelt? Ach, jo iſt denn Alles aus 
mit uns! 
Röthlich (ebenſo). Aus, rein aus! 
Suschen (reiht ihm die Hand). Dann leb' wohl, unſere Wege 
gehen auseinander. 
Röthlich. Weit auseinander. 
Suschen. Du gehſt dorthin und ich gehe dahin. 
Röthlich (dumpf). Wohin gehſt Du denn jetzt? 
Suschen. Nach der Bleiche. 
Röthlich. Kann ich da nicht ein Bischen mitgehen? 
5 en. Meinetwegen. 7 0 30 nur der Vater nicht ſieht. 
öthlich (Schwer ſeufzend). Ach, Suschen! 
Sus 0 e 1s a n 
Röthlich (cchwermüthig). Weißt Du, was ich möchte? 
Suchen c ahne es. Sterben möchteſt Du! 
Röthlich. Nein. So was möcht' ich — (Er fährt mit dem Aermel 
über den Mund und Au die Lippen) e 
uschen. Küſſen; Nein, Hans, das darf ich nicht. 
Nöthlich. Schlag' mir's nicht ab, Suschen, es iſt vielleicht mein 
Sterbekuß. 
Suschen. O Gott, o Gott! Na denn — (Sie tüßt ihn). 


(Kleine Pauſe). 
Suschen. Hans! r 
Röthlich. Suschen! 
Suschen. Ich ſchäme mich! 
Röthlich. Ich auch! 
(Sie gehen langſam mit niedergeſchlagenem * Blick neben uber i eg e Mitte ab). 
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3. Auftritt. 
15 Volkmar. Dann Oitone . 


— 


Volkmar (von links mit einem 11 in der Hand, den er auf den Tiſch 
eat). Seltſam! Meines Oheims Liebling, dieſe Jungfer Hartmann, 
läßt ſich nicht bei mir ſehen. Und ich muß ihr doch den Brief geben. 
Glaubt ſie, ich ſoll zu ihr kommen? 

Ottone tritt durch die Mitte ein). Verzeihen Sie, mein Herr, daß 
ich ſo ſpät mich Ihnen vorſtelle. Ich glaubte Sie von Geſchäften 
überhäuft. Mein Name iſt Ottone Hartmann. 5 

Volkmar. Die Freundin und Pflegerin meines Oheims? Empfangen 
Sie meinen Dank, Fräulein, für alle die Liebe und Sorgfalt, welche 
Sie dem Verſtorbenen gewidmet haben. 

Ottone. Ich ward' reich belohnt durch ſeine Liebe. 

Volkmar. Leider nicht in jeder Hinſicht. Mein Oheim hat kein 
Teſtament hinterlaſſen, ſeine treue Gefährtin und Pflegerin iſt nicht 
bedacht worden. 

Ottone. Ich hatte niemals auf dergleichen gerechnet. 

Volkmar. Ich glaube es. Aber Sie werden mir erlauben, 
meines Oheims Schuld abzutragen. 

Ottone (dbeſcheiden, aber feſt). Ich begehre nichts. 

Volkmar. Nun, vielleicht enthält dieſer an Sie adreſſirte Brief 
meines Oheims, den ich in ſeinem Pulte fand, irgend einen Aufſchluß 
über ein Vermächtniß. 

Ottone (freudig überraſcht). Ein Brief des Herrn? 

Volkmar. Nehmen Sie. Vielleicht beſagt er, daß irgendwo 
ein Teſtament verborgen liegt. (Lächelnd). Vielleicht ſetzt er Sie, Fräulein, 
zur Univerſalerbin ein. EN TREE 

Ottone (ächelnd). Das wäre ſchlimm für Sie. 15 

Volkmar (barmlos). So ſchlimm nicht. Ich bin gewöhnt an 
Armuth, und der Hunger iſt mir kein unbekannter Gaſt. 

Ottone (den Brief erbrechend). Sie erlauben? 

Volkmar. Bitte! (Geht heiter zum Tische). Sollte ich durch dieſen 
Brief wirklich enterbt werden, dann bleibt mir nichts übrig, als ſie 
um 1 Thaler zur Heimreiſe anzuborgen. A0 

ttone (Hat zitternd und mit großer Bewegung den Brief durchflogen). ! 

Volkngt. Ten 17 wiſſen e —ͤ 

Ottone. Es iſt nichts! Gleichgültige Dinge. 

Volkmar. Wie? Gar keine Andeutung über ein Vermächtniß? 

Ottone. Nein! 

Volkmar (werftimmt). O pfui, das iſt — — | : 

Ottone (ihn ſchnell unterbrechen). Mein Herr, da wir eben von 
dieſen Angelegenheiten ſprechen, muß ich bekennen, daß ich eine kleine 
Schenkungsurkunde Ihres Herrn Oheims in Händen habe. 

2 


2 


die 
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Volkmar. Ah! (Richtet lächelnd einen prüfenden Blick auf fie). 

Ottone. Es betrifft eine kleine Waldſchmiede nebſt einem Garten 
und etwas Feld. 

Volkmar. Eine Schmiede? Da hat Ihnen mein Oheim ein 
merkwürdiges Geſchenk gemacht. 

Ottone. Das Geſchenk iſt nicht für mich. Ich ſoll es einer 
gewiſſen Perſon zu einem gewiſſen Zeitpunkte übergeben. Vielleicht 
kommt es nie dazu, dann fällt das Geſchenk an Sie zurück. 

Volkmar. Und Ihnen, Fräulein, hat der alte Herr gar nichts 
zugewendet? 

Ottone (mit leiſer Gershthei). Ich ſagte bereits einmal, das ift 
nicht geſchehen, und ich habe es auch nicht erwartet. 

Volkmar. Verzeihen Sie!? — Darf ich vielleicht erfahren, wie 
Sie in meines Oheims Haus kamen? Das heißt, wenn Sie mir's 
ſagen wollen. Ich habe kein Recht zu ſolchen Fragen. 

Ottone. Ich bin eine Predigerstochter aus einem benachbarten 
Dorfe. In meinem achten Lebensjahre verlor ich meine Eltern. Der 
alte Herr nahm die arme Waiſe in's Haus. Die Leute ſagten — (fie ſtockt.) 

Volkmar (mit Intereſſe). Nun? 

Ottone. Warum ſoll ich es nicht ausſprechen. Die Leute 
ſagten, der Herr habe meine Mutter als Mädchen geliebt, aber keine 
Gegenliebe gefunden; ich weiß das nicht. Er ſprach niemals über 
dergleichen mit mir. Eine unglückliche Liebe muß er aber im Herzen 
getragen haben. Ich merkte es an einem Lieblings, das er hatte, 
und das ich ihm of feen mußte. Da ſah ich zuweilen, wie ihm die 

nd? 


Thränen über die Wangen liefen. 


mae, Volkmar. Ganz Recht. Man ſagte mir, Ihr Geierg habe oft 


95 


4 
/ / 
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meines Oheims Herz erfreut. Würden Sie mich meines Oheims Lieb⸗ 


lingskes wohl hören laſſen? 


Ottone. Ich ide ſehr kunſtlos, und bin nicht in der Laune. 


Volkmar. Verzeihen Sie, ich dachte dadurch nur Aufſchluß über 
meines Oheims — —. Ich habe ihn nie gekannt. Wir ſtanden uns 
fern, er war mir vielleicht gar feindlich geſonnen. 

Ottone. O nein. Warum haben Sie den Oheim nie beſucht? 

Volkmar. Man ſagte mir, ich hätte Gegner in ſeiner Um⸗ 
gebung, Menſchen, die mir nicht wohlwollten. 

Ottone. Man nannte auch meinen Namen? 

Volkmar (nach kurzer Pauſe, frei). Ja! 

Ottone (bebend). Und Sie glaubten es? 

Volkmar. Ich hatte es geglaubt. | 

Ottone (Thränen unterdrückend). Wirklich? Wirklich? 5 

Volkmar (aus vollem Herzen). Nun habe ich Sie geſehen, und 
1 155 es nicht mehr. 

ttone (wendet ſich ab und hält das Tuch vor die Augen). 
Volkmas Ich abe Sie gekränkt; ine! 


19 


Ottone. Nichts mehr davon. Reden wir von anderen Dingen. 
Volkmar. Von Ihrer Zukunft. 
Ottone. Nein. Ich ſchlug Ihnen vorhin ab, Ihres e 


Lieblin She -g. — Jetzt werde ich es thun. N m Jh 7 
Polierer I Sie di gang v Var 
Ottone. Aber ich werde gewiß ſehr ſchlech die PR 

rung wird mich vielleicht zittern machen, denn bei den Se dieſes b 

a ſchloß Ihr Oheim ſeine Augen für ewig. 95 e 

5 


olkmar. Wenn es Ihnen ſchwer wird, ee Sie der 
Setzt f ſich in den Armſtuhl). 


Lied der „Ottone,“ 
(wehmüthig). 
1. Still will ich's tragen, wenn's Herz mir auch bricht, 
Was in mir lebet, Du weißt es ja nicht. 
Beſſer, ja beſſer iſt's von Dir zu geh'n, 
7 2 


Kannſt ja doch nimmer mein Lieben verſteh'n. 


2. Fort muß ich, fort, und Du bleibeſt zurück, 
Gebe Dir Gott alle Freud', alles Glück! 
Will Dir's nicht ſtören, ſollſt nimmer mich ſeh'n, 


Konnteſt ja doch nicht mein Lieben verſteh'n. 


3. Doch biſt verlaſſen Du einſt und betrübt, 
Ruf' dann, o rufe das Herz, das Dich liebt! 
Dich nur errettend, will ſelbſt ich vergeh'n, 


Wirſt dann mein Lieben, mein Lieben verſteh'n. 


Volkmar (ſteht bewegt auf, geht langſam zu ihr und erfaßt ihre Händ 
Mein Oheim hat Sie as wie jein Kind > jeien Sie don jetzt 00 
meine Schweſter! (Geht links abo). 

Ottone (allein. Zieht nach 5 kurzer. Pauſe den Brief aus, dem Buſen). Oh, iſt 
es möglich! Gch „Wenn Du dieſe Zeilen lieſt, bin ich nicht mehr. 
„Hab' Dank, meine Wohlthäterin, meine Pflegerin. Leb' wohl, theures 
„Abbild des Weibes, das ich ſo heiß und ſo unglücklich geliebt. Du 
„biſt meine Erbin. Wogegen Du Dich bei meinen Lebzeiten oft, ſo 
„hastig geſträubt; ich bitte Dich, nach meinem Tode es geſchehen zu 
„laſſen. Das rechtskräftige Teſtament, das Dich zu meiner Univerſal⸗ 
„erbin einſetzt, befindet ſich in den Händen meines Freundes, des 
„Cantors Schwarze. Gedenke meiner, Gott ſegne Dich.“ (Sie k 0 

r 


kaun aue h Jetzt verſtehe ich die Worte dieſes Heuchlers. „Er 
ann mich glücklich machen, wenn ich ſein Weib werde.“ Er hat das 
Teſtament unterſchlagen; er wird's nur dann herausgeben, wenn ich 


die Seine geworden bin. — Soll ich den Kampf mit ihm aufnehmen? 
Iſt es der Mühe werth? Vielleicht nicht. 
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| 4. Auftritt. 
Ottone. Volkmar Löffel. Schwarze. Röthlich. 


Volkmar (von den Anderen begleitet, kommt zornig von links, hält das 

Dokument in der Hand, das er zuerſt mitnahm). Fräulein, was muß ich hören! 
Sie haben mich und mein Werk tief beleidigt und verletzt. 

Ottone. Ich? Was habe ich gethan? 

Löffel. Leugne die Jungfer nicht. Unfriede hat ſie geſäet in 
der Gemeinde! 

Schwarze. Uns Alle, unſere Maßregeln, unſer ganzes neues 
Gemeindeweſen hat Sie lächerlich gemacht. 

Röthlich. Die Freiheit, die Gleichheit, die Brüderlichkeit ver— 
ſpottet. 

Ottone (lächelnd). Ah, das meinen die Herren? Nun, wenn Sie 
auch etwas übertreiben, ſo leugne ich doch nicht, was ich geſagt. 

Volkmar. Sie haben unſere neuen Einrichtungen bitter getadelt? 

Ottone. Ja. Aber darf man in einem freien Staate, wie Sie 
ihn geſchaffen, nicht ſeine Meinung äußern. 

Schwarze. Mulier taceat in ecclesia! 

Volkmar. Sie haben unſere Einrichtungen dem Hohn und der 
Verachtung ausgeſetzt. 

Ottone. Pah, durch die Fabeln und Geſchichten, die ich erzählt? 

Schwarze. Aha, das von der Fabel, die Sie der lieben Schul⸗ 
jugend erzählt hat, geſteht Sie ſchon ein. 

Volkmar. Was war das für eine Fabel? Kann man ſie hören. 
8 Ottone (mit leiſem Humor). Warum nicht? Merkt ſie Euch Ihr 
„Herren. Der Löwe war vor Zeiten König der Thiere. Da er aber 
großmüthig war, ſprach er zu den Thieren des Waldes und Feldes: 

„Ihr ſollt nicht mehr vor mir zittern, ihr ſollt frei ſein, wir wollen 
eine Republik errichten.“ Und die Thiere erwählten ſich neue Häupter 
und ſprachen: Wir müſſen einen Präſidenten haben, der geduldig iſt, 
unſern Willen thut, und fie wählten den Ejel, der zu Allem fein „Ja“ 
jagt. Und fie ſprachen: Wir müſſen einen Feldherrn haben, von janft: 
müthigem Charakter, der uns nicht in unnöthige Kriege ſtürzt, und ſie 
machten den Haſen zum General. Zu Miniſtern aber wählten ſie das 
Schaaf, die Gans und den Ochſen. Als das der Löwe ſah, war er 
unzufrieden und knurrte über die Thorheit der Thiere. Dieſe aber 
ſprachen die Verbannung über ihn aus und ſchickten ihn in die Wüſte. 
Es war aber ein falſches und liſtiges Thier im Reiche, das benach— 
richtigte den Menſchen von Allem, was geſchehen. Dg kam der Menſch 
und wollte die Thiere beherrſchen. Dieſe ſchickelt ihm den Eſel ent⸗ 
gegen, daß er ihre Rechte vertheidige. Der Menſch aber ſprach: Soll 
ich Euer Herr ſein? Und der Eſel ſagte „Ja.“ Da ſchickten die Thiere 


. 
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den Hafen, daß er den Menſchen vertreibe. Der Haſe aber lief da⸗ 
von. So wurde der Menſch Herrſcher über die Thiere. Er ſchickte 
den Eſel in die Mühle, er rupfte die Gans, ſchor das Schaaf und 
ſchlachtete den Ochſen. 
Volkmar. Und erinnerte ſich der Löwe nicht ſeiner Pflicht und 
befreite ſein Volk? 
Ottone. Der Löwe war vor Gram über den Undank geſtorben. 
Kurze Pauſe.) 
Schwarze. Die Thiere waren thöricht. Sie hätten ein klügeres 
Oberhaupt wählen ſollen. 
Ottone. Den Fuchs etwa? Der eben hatte die Thiere an den 
Menſchen verrathen. 
Schwarze. Ei, welche Stelle hat denn der Fuchs im Thierreich? 
Ottone. Welche Stelle? Er war Pietiſt. 
(Pauſe.) | 
Volkmar. Mit alle dem wollen Sie doch wohl jagen, daß Sie 
ſich unſern neuen Einrichtungen nicht unterwerfen wollen? 
Schwarze. Ich beantrage gegen dieſe Empörerin Ausſtoßung 
und Verbannung aus unſerer Gemeinde. 
Röthlich. Ich auch! 
Löffel. Ich auch! 
Volkmar. Sie hören es, erklären Sie, wollen Sie ſich unſeren 
Geſetzen unterwerfen? 
Ottone. Ihrem Befehle will ich folgen. 
Volkmar. Nicht von mir, von unſeren Geſetzen iſt die Rede. 
1 Ottone. Ich kann dem Löwen gehorchen, nicht den Füchſen und 
Eſeln. f 
Volkmar. Ich ſelbſt habe mich dieſen Geſetzen unterworfen. 
Sehen Sie hier, (giebt ihr das Dokument) meine Unterſchrift. Wenn ich 
mich jemals über dieſe Geſetze ſtelle, können dieſe drei Männer die 
Verbannung über mich ausſprechen, und als Bettler gehe ich von hier. 
Ottone (mit ſteigendem Feuer). Und das haben Sie unterſchrieben? 
Sie, der Sie unendlich viel Gutes wirken konnten, machen ſich von der 
Laune der Dummköpfe und Schleicher abhängig. Nicht frei haben Sie 
ſich und Ihre Unterthanen gemacht, ſondern zu Sklaven. Soll der 
Löwe in der Wüſte ſterben? Nein! (Sie zerreißt das Dokument und wirft 
die Stücke zu Boden.) 
Schwarze. Rebellion! 
Röthlich. Verrath! 
80 Empörung! 6758 f 
olkmar (ach einer Pauſe, feft). Hebt das auf! (Schwarze thut es.) 
Drei ſolche nie ſollen geschrieben werden, von mir e 
und Jeder von Euch bewahre Eins davon. — Fräulein Ottone Hart⸗ 
mann, Sie ſind ausgeſtoßen aus unſerer Gemeinde, Sie ſind verbannt 
und haben dieſen Boden für immer zu verlaſſen. (Zu den Andern.) 
Folgt mir. (er geht einige Schritte und bleibt dann ftehen.) Was Sie an 
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meinem Oheim gethan, werde ich nie vergeſſen, und für Sie forgen, 
wie ein Bruder. 

Ottone (fon). Ich verachte Ihr Geld. 

(Volkmar geht von den Andern gefolgt, links ab.) 

Ottone (allein). Mich verſtößt Ihr? Mich treibt Ihr for die 
ich, nach Recht und Geſetz, Herrin bin auf dieſem Boden? O, wäre 
das Teſtament erſt in meiner Hand! Dieſer Elende aber wird es mir 
vorenthalten, wird Alles leugnen. Und wenn ich das Teſtament habe? 
Was dann? (Milde) Könnte, dürfte ich mein Recht verfolgen? Könnte 


ich's. (Senkt das Haupt einen Augenblick, dann, es wieder erhebend and—indem-die 
| ä ie wehmüthig die erſte Strophe des Ae 


1/8. Ki: Nr. 1.) Fe 
Still will ich's tragen, wenn's Herz mir auch bricht, 

Was in mir bebet, Du weißt es ja nicht. 

Beſſer, ja beſſer iſt's, von Dir zu geh'n, 


Kannſt ja doch nimmer mein Lieben verſteh'n. 
(Der Vorhang fällt) 


Dritter Außzug. 


(Platz vor dem Wirthshaus wie im erſten Aufzug.) 


1. Auftritt. 


Röthlich und mehrere andere liederliche Geſellen (fisen 
trinkend am Tiſch. Beim Aufgehen des Vorhangs ſteht Röthlich, ein Glas in der 
Hand, auf und fingt): 

Nr. 3. Trinklied. 

1. Ach, hätte mir der Herrgott blos 
Geſchenkt den ganzen Erdenklos! 
Dann ließ ich wachſen rings umher 
Nicht Bäume und nicht Wälder mehr; 
Nur Reben blühten überall, 
Und Trauben, Trauben ohne Zahl. 
Chor wiederholt die letzten Zeilen. 


2. Dann nähm' ich meinen Erdenklos, 
Und mit 'nem Bohrer rieſengroß 
Macht' ich daraus ein weites Faß, 
Das füllte ich mit goldenem Naß — 
Dann legte ich davor mich quer 
Und tränk' die ganze Tonne leer. 


Chor wiederholt ac. 
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3. Und käm zuletzt ein frommer Mann 
Und heulte: „Was haſt Du gethan, 
„Du trankſt die ganze Erde aus, 
„Nun mußt Du in der Hölle Graus.“ 
Den Kerl, den ſalzte ich mir ein — 
Fräß' ihn als Hering hinterdrein. 
: Chor wiederholt e. 


en 2 5 

e Jubel. „ 
Br Be Ber Tre „ ER 2. 
f 2. Auftritt. ur 
Vorige. Volkmar. Löffel. 


Löffel (zu Volkmar, höhniſch auf die Gruppe zeigend). Da ſeht nur, 
. Volkmar, das nennen dieſe Burſchen Arbeit. 

Röthlich (verlegen). Donnerwetter! (Die Andern daten ih Lie fort.) 

Volkmar. Bürger Röthlich, ich bin erſtaunt. Ihr ſollt die Auf- 
ſicht bei der Anlegung des neuen Teiches führen, und ich finde Euch 
hier trinkend und ſingend mit liederlichen Geſellen? 

Röthlich. Das macht — das hat — das 5 — der Feſttag. 

Löffel. Feſttag? Heut iſt doch kein Feſttag? 

Volkmar. Ah, ich merke, Röthlich, Ihr ſeid ein fauler, leicht⸗ 
1 Menſch. 

Röthlich. Das bin ich nicht. Aus Aerger hab' ich getrunken. 

Volkmar. Aus Aerger? Worüber? 

Röthlich. Ueber den Bürger Löffel, der die drei Fuhren Holz, 
die wir von den umgeſchlagenen Bäumen haben, nicht in den Schup⸗ 
pen, ſondern auf ſeinen Hof hat fahren laſſen. 

Volkmar. Wie? 

Löffel. Allerdings — das heißt — ich dachte — 

Volkmar. Nun? 

Löffel. Ich habe das Holz an die armen Leute vertheilt. 

Volkmar. So? Gut, Ihr werdet mir heut Abend die Empfangs⸗ 
ſcheine darüber vorlegen. 

1 85 (für ſich.) Verdammt. 

Volkmar. Uebrigens muß ich Euch allen Beiden ſagen, Ihr 
ſcheint das Vertrauen, das Eure Wähler in Euch geſetzt haben, keines⸗ 
wegs zu rechtfertigen. Eine Verfaſſung, wie die unſere, kann nur be 
ſtehen, wenn ein Jeder ſeine Pflicht erfüllt. Fort jetzt an Eure Geſchäfte. 

Röthlich (für fig), So was ſoll ich mir als Abgeordneter ges 
fallen laſſen? 

Löffel. Iſt das die verſprochene Freiheit? 

Röthlich. Das iſt ja ein Wütherich. 

Löffel. Ein Tyrann. 

Röthlich. Ein Werse gde 

(Beide ab.) 


en 
N Br N 
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3. Auftritt. 


Hinz (mit e einem großen Butterbrod in der Hand, kommt aus dem Wirthshaus und 
Jetzt fi ſich, eſſend und mit den Beinen ſchlänkernd auf den Tiſch). 


Volkmar dn gegtbine Seltſam, daß es ſo viele Menſchen giebt, 


die ihr Glück nicht begreifen können — und dies Fräulein Hartmann — 
macht ſie es nicht ebenſo? Freilich auf eine andere Art — Bemerkt Hinz, 
und bleibt vor ihm — der zug weiter ißt — ſtehen). Nun, mein Junge, gehſt 
Du heut nicht dur Schule? 


Volkmar. Warum denn nicht? 

Hinz. Unſer Lehrer, der Herr Cantor, hat die Schule abgeſchafft. 

Volkmar. Was? 

Hinz. Der Herr Cantor ſagt: Bildung iſt Luxus. 

Volkmar (für ſich). Das wird immer beſſer. (Laut.) Kannſt Du 
denn Ale 0 

Ne. 

Volkmar. Willſt Du's denn nicht lernen? 

Hinz. Ne. 

Volkmar. Nicht? 

Hinz. Alle Menſchen ſind gleich, und Keiner darf was vor 
dem Andern voraushaben. Meine Mutter kann nicht leſen, brauch' ich's 
auch nicht zu können. 

Volkmar (in die Scene e blickend). Da kommt ja der Herr Cantor — 
Geh' einmal in's Haus, mein Sohn! 5 

(Hinz eht, bleibt aber an der Thür lauſchend ſtehen.) 


/ 2 Schw arze (mit Büchern unter dem Arm, tritt auf). 
VBVolkmar Cm. entgegen). Schöne Geſchichten höre ich, Bürger 

Schwarze, Sie halten keine Schule mehr? 

chwarze. Nein. Wozu denn das eitle Wiſſen? 

Volkmar. Herr, ſind Sie beſeſſen? 

Schwarze. Die ſogenannte Bildung, um mich eines allerdings 
nicht chriſtlichen Vergleiches zu bedienen, iſt die Pandorabüchſe, aus 
welcher alle Uebel der Welt hervorgegangen ſind. 

Volkmar. Alſo ſoll die Menſchheit Ihrer Anſicht nach dumm 
bleiben? 

Schwarze. O nein, eben habe ich aus der Stadt eine Anzahl 
nützlicher Bücher kommen laſſen, an welchen ſich unſere Dorfjugend 
erbauen ſoll. 

Volkmar. Zeigen Sie doch (feft einen Titel): Historia von einem 
kleinen Chriſtenknaben, den die Heiden geröſtet haben.“ (ieſt einen andern 
Titel.) „Erbauliche Geſchichte von einem frommen Droſchkenkutſcher.“ 
Herr! auf der Stelle packen Sie ſich mit Ihren albernen Büchern zum 
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Kukuk, laſſen die Schuljugend zuſammenrufen und beginnen ſofort einen 
vernünftigen Unterricht. 

Schwarze (gifti Mir iſt die Leitung des Schulweſen anver— 
traut, ich habe zu beſtimmen. 

Volkmar (zornig). Fort, ſage ich! Morgen laſſe ich die Ge 
meinde zuſammenrüfen! Dann wird es ſich zeigen, ob Sie noch ferner 
die Schule leiten. 

Schwarze (verbiffen für ſich). Na warte, Du e 2 8 N 


Volkmar (ge 


umher). 


t aufgeregt umher). } ; — 
Hinz. Das iſt em der Herr Lehrer eins ausgewiſcht ges 


kriegt hat. Hurrah! Da muß mir Mutter noch 'n Butterbrod 

ſchmieren. (Ab in's Haus.) | 
Volkmar. Hm, unfere Gemeinde-Verfaſſung hat einige Lücken. 

Ich hätte mir Rechte vorbehalten ſollen. Ottone hatte nicht ſo Unrecht. 


4. Auftritt. 


Volkmar. Duſel (im Mantel mit Spieß und Horn, kommt angetrunken 
e. ehe). je 

Volkmar. Was ift denn das? Der Nachtwächter? Heda, guter 
Freund, was wollt Ihr? 

Duſel (lallend). Mein Menſchenrecht! 

Volkmar. Was ſeh' ich? Ihr ſeid ja betrunken. 

Duſel. Das iſt — mein Menſchenrecht! 

Volkmar. Was will Er denn eigentlich? 

Duſel. Mein Menſchenrecht! 

Volkmar (zwiſchen Aerger und Humor). Erklär' Er ſich deutlicher. 
| Duſel. Mein Menſchenrecht iſt, des Nachts zu Schlafen, wie andere 
Leute. Ich will nicht mehr des Nachts durch's Dorf bummeln. 

Volkmar. Gut, ſo leg' Er ſein Amt nieder. 

Duſel. Ne! Nachtwächter zu ſein, iſt mein Menſchenrecht! 

Volkmar. Nun alſo, dann muß Er doch das Dorf bewachen. 

Duſel. Will ich auch. Von Mittags zwölf bis zwei will ich 
gern Nachtwächter ſein. 
Volkmar (für ſich). Zu ſolchen Leuten muß man mit Liebe und 
Sanftmuth reden. (Laut.) Mein lieber Freund, der Nachtwächterpoſten 
iſt allerdings ſchwierig, aber ehrenvoll. Wer behütet das Dorf des 
Nachts vor Feuersgefahr? Wer ſchützt die Schläfer vor Räuber und 
Dieben? Wer hält die Ordnung in den Straßen aufrecht? Der 
Nachtwächter. Er iſt eine Reſpektsperſon. 

Duſel (gerührt). Ja, wenn Ihr ſo ſprecht. Eine Reſpektsperſon? 
Da will ich auf meinen Poſten gehen. (Geht einige Schritte.) 

Volkmar (für ſich). Ich ſagte es ja, mit Liebe iſt vom Volke 
Alles zu erreichen. 
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Dufel (fi umdrehend). Sagtet Ihr nicht neulich, alle Menſchen 
ſind Brüder? 

Volkmar. Allerdings, mein Freund. 

Duſel. Und ſoll in der Noth nicht einer für den andern ein⸗ 
treten? 

Volkmar. Das iſt Pflicht. 

Duſel. Na, Bruder, dann mach' Du heute mal für mich den 
Nachtwächter. 

Volkmar. Was? 

Duſel (hält ihm den Spieß hin). 

Bruder, hier haſt Du meinen Speer, 
Meinem Arm wird er zu ſchwer. 

Volkmar. Iſt Er toll? 

Duſel. Bruder, ich leg' mich dafür in Dein Bette. 

Volkmar. In mein Bett? 

Duſel. Das iſt mein Menſchenrecht! 

Volkmar. Jetzt packe Er ſich auf der Stelle ſeiner Wege, Patron. 

Duſel. Du verweigerſt mir mein Menſchenrecht? Na begegne 
Du mir mal des Nachts, wenn Du ſchräge biſt, Du kommſt in's Loch. 

Volkmar. Fort von mir, unverſchämter Menſch! 

Duſel (fieht in die Scene). Stille. Da geht der Mond auf. Mond, 
was beſtrahlſt Du für ſcheußliche Menſchen! (Weinend). Mond, Du 
biſt des armen Nachtwächters einziger Freund! Mond, gieb mir mein 
Menſchenrecht! (Wankt ab). 

Volkmar allein). Ich weiß nicht, ſoll ich lachen oder mich ärgern. 
Wenn das Ottone gehört hätte, ſie würde triumphirt haben. Ob ſie 
das Schloß ſchon verlaſſen hat? Wer kommt dort? Die drei alten 
Weiber? Die haben mir gefehlt! 


N 5. Auftritt. 
Volkmar. Kielmeyer. Spindelmatz. Trogtigel 


Fk Kielmeyer (die zuerſt auftritt, ruft). Spindelmatzen, Trogtigeln, 
kommt doch! da iſt der Bürger. ö 
Alle Drei (Mirend). Guten Abend, Bürger Volkmar. 
Volkmar (grüßend). Guten Abend, Bürgermann. (Will gehen). 
Kielmeyer. Halt, Bürger! Da geblieben! a 
Spindelmatz. Wir haben Sie geſucht! 
Trogtigel. Wir müſſen mit Ihnen reden! 
Volkmar. Womit kann ich dienen? a 
Kielmeyer. Bürger, Sie ſind der Mann der Freiheit und 
Gleichheit. 
Spindelmatz. Sie haben hier ſchon Alles mögliche umge⸗ 
ſchuſtert. N 
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Trogtigel. Sie ſollen uns auch umſchuſtern. 

Volkmar. Ich verſtehe nicht. 

Kielmeyer. Frauen⸗Emancipation iſt unſere Loſung. 

Volkmar. Frauen⸗Emancipation! 

= 5 105 5 Ki | Frauen⸗Emancipation. 

Volkmar. Aber — g 

Kielmeyer. Sind wir armen Weiber nicht die Sclavinnen der 
Männer? | ul 

Spindelmatz. Zwar jagen uns die Männer allerhand Süßig- 
keiten und thun ſchön mit uns. 

Volkmar (erſtaunt). Mit Ihnen? 

Trogtigel. Zuletzt müſſen wir aber doch in's Ehejoch. 

Volkmar. Ach, haben Sie doch keine Angſt. 3 

Kielmeyer. Aber wir haben beſchloſſen, nicht zu heirathen. 

Spindelmatz. Es müßte denn ein ganz außerordentlicher Mann 
ſein. 

Trogtigel (mit vielſagendem Bid). Etwa einer wie der Bürger 
Volkmar. | 

Volkmar (trocknet ſich die Stirn). Mir wird Angſt. 

Kielmeyer. So haben wir drei denn heute bei einer gemüth- 
lichen Taſſe Kaffee einen Frauen⸗Emancipations-Verein gegründet. 

Spindelmatz. Aber für den Anfang fehlt uns noch ein männ— 
licher Beiſtand und Schutz. | 

Trogtigel guß und koguett). Und da wollen wir denn den Bürger 
Volkmar bitten, uns zu beſchützen. g 

Volkmar. Sagen Sie, meine werthe Damen, was denken Sie 
ſich denn unter Frauen⸗Emancipation? N 

Trogtigel. Na, daß wir Alles das thun können, was die 
Männer thun, z. B. wählen und Reichstags-Abgeordneter werden. 

Spindelmatz. Oder Profeſſor oder Cavallerie-General. 

Kielmeyer. Daß man ungenirt in's Wirthhaus gehen kann 
oder auch 'n Bischen rauchen. . 


Trogtigel. Eine Pfeife hab' ich mir ſchon angeſchafft. (Zieht 
) | 
Volkmar. Jetzt wird's mir zu bunt. Laſſen Sie mich gefälligſt 


Die drei Baſen. Albernheiten? 

Volkmar. Wenn irgend ein hübſcher junger Mädchen- oder 
Frauenkopf derlei Ideen hat, läßt man ſich's gefallen; wenn aber Per⸗ 
ſonen von Ihrem Exterieur. — \ 

Kielmeyer (die Arme unterſtemmend). Exterieur? Wie jo — — 
(éLeiſe). Spindelmatzen, weißt Du, was Exterieur iſt? 

Sſpindelmatz. Ne. — Trogtigeln, was iſt denn Exterieur? 

Trogtigel. Das iſt ſo'n neumodiſcher Baſchlik. 

Volkmar. Gehen Sie an Ihre häuslichen Geſchäfte, meine 


4 


28 

werthen Damen, kochen Sie, waſchen Sie, buttern und ſtricken Sie. 
Ueberlaſſen Sie derartige Fragen anderen Leuten; mich aber laſſen 

Sie gefälligſt ungeſchoren. 
. Kielmeyer. Siehſte, ſiehſte, ſiehſte, Spindelmatzen! Ein Mann 
iiſt wie Alle. Sich ſelber machen fie frei und haben's große Wort, 
Ans aber unterdrücken fie. Na, Bürger Volkmar, in Ihnen haben 

wir uns ſchön getäuſcht. 
Spindelmatz. Sie wollen ein Freiheitsheld ſein? Ein Tyrann 


ſind Sie! a 
Kielmeyer. Schämen Sie ſich! N 
Spindelmatz. Pfui! (Beide b 


Trogtigel (geht auf Volkmar zu, der ſcheu zurückweicht, ſanft). Bürger 
Volkmar, wenn wir die ganze Sache noch einmal vernünftig unter 
vier Augen beſprechen wollen, — ich bin dort, in der Hollunderlaube. 

(Sie geht ab). 

Volkmar. Als ich die Drei das erſte Mal ſah, fielen mir gleich 
Macbeth's Hexen ein. Und mir ſcheint, ſie waren ein böſes Omen 
für meine ganze Regierung! — O, Ottone! Ach! Ich muß auf's Schloß 
hinauf. Ich muß ſehen, ob ſie ſchon fort iſt. Blickt in die Scene). Ha, 
fie ſelbſt. Sie ſcheint den Ort verlaffen zu wollen. Ich 1 ſie noch 
einmal ſprechen. (Tritt zurück. 


J 6. Auftritt. 


r aun 


Volkm ar. Ottone one Ber. mit einer kleinen Tafche am Arm. Ber 
77 R = Qi > 


e ER" Gras (Vide: Nr. 1) 7 . e 
22 7 7 Fort muß ich, fort — und Du bleibeſt zurück, 


Gebe Dir Gott alle Freud', alles Glück! 
Will Dir's nicht ſtören, ſollſt nimmer mich ſeh'n, 


Konnteſt ja doch nicht mein Lieben verſteh'n. 


Volkmar (u ihr eilend, herzlich). Ottone! 

Ottone (erſchrickt). Ha! 

Volkmar (fi faſſend). Fräulein Hartmann. 

Ottone. Sie ſind es, mein Herr? 

Volkmar. Sie wollen fort? Wollen uns verlaſſen? 

Ottone. Das fragen Sie, der Sie mich verbannt haben? 

Volkmar. Ja. Ganz recht — — aber ich will jetzt nicht mehr, 
daß Sie gehen. Ich wünſche, daß Sie bleiben. 

Ottone. Die Erfüllung dieſes Wunſches zu erzielen, ſteht nicht 
in Ihrer Macht. 

Volkmar. O doch, doch! Ich werde es bei den Anderen ſchon 
verantworten. | 
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Ottone. Ei, haben Sie ſich vielleicht das Begnadigungsrecht 
vorbehalten. Nun, mein Herr, ich gehe dennoch. Ich gehe, weil ich 
nicht bleiben will. 

Volkmar. Oh, Sie wollen nicht bleiben? 

Ottone. Leben Sie wohl! (Will gehen). 

Volkmar (ahr in den Weg tretend). O, verlaſſen Sie mich nicht fo, 
ich habe Ihnen ſo vieles zu ſagen. 

Ottone. Sie mir? 

Volkmar. Ich wollte Sie in einigen Angelegenheiten um Rath 
bitten. Niemand kennt die Verhältniſſe dieſer Beſitzungen ſo genau, 
wie Sie. 

Ottone. Dieſer Gedanke kommt Ihnen etwas zu ſpät. 

Volkmar. Leider, aber ich wußte ja nicht — — (Zwingt ſich 

zum Lachen). Wiſſen Sie, was heut Alles für närriſche Dinge vorge— 
gangen ſind? 

Ottone. Nein. 

Volkmar. Das halbe Dorf habe ich mir zu Feinden gemacht, 
den Schulzen, weil ich ihm ſeine Durchſtechereien, den Hans Röthlich, 
weil ich ihm ſeine Liederlichkeit verwies. Auch der Kantor grollt mir, 
ja ſogar der Nachtwächter und die drei alten Baſen! Hahaha! Aber 
Sie lachen ja nicht? 

Ottone. Hatten Sie mir noch etwas zu ſagen? Meine Zeit eilt. 

Volkmar. Sie dürfen nicht fort. Mir iſt, als ginge mit Ihnen 
ein Stück meines Herzens — Macht eine Bewegung der Ueberraſchung, er 

hilt inne, faßt ſich dann und ſagt mit tiefem Gefühl): Fräulein, ich bitte, ich 
beſchwöre Sie, gehen Sie nicht, bleiben Sie hier. 

Ottone (uach kurzer Ueberlegung). Wohlan, ich will bleiben, aber 
unter einer Bedingung. Heben Sie jenen unſinnigen Vertrag auf, 
ſeien Sie wieder der freie Herr Ihrer Beſitzungen. f 

Volkmar. Ah, Sie wollen, daß ich begehe, was man im Großen 
einen Staatsſtreich nennen würde. 

Ottone (lachend). Wenn Sie es jo nennen wollen. 

Volkmar (ernſt). Fräulein, in kleinen engen Kreiſen nennt man 
das einen Betrug. 

Ottone. Sie nehmen die Sache zu ſtreng. Und wenn dieſe 
ganze Angelegenheit vor den Richter käme, glauben Sie, daß der Spruch 
nicht zu Ihren Gunſten ausfiele. : 

Volkmar. Möglich. Aber einen Richter giebt's, welcher nicht 
zu meinen Gunſten ſprechen würde, der ſitzt hier. (Auf's Herz deutend). 
Das iſt mein Gewiſſen. D 

Ottone. Aber, mein Gott, wenn Sie nun einſähen, daß Sie 
ſich in Ihren Vorausſetzungen geirrt haben, daß dieſe Menſchen hier 
gar nicht reif zur Verwirklichung Ihrer guten Abſichten ſind? Wenn 

Sie einſähen, daß Sie eine Thorheit begangen hätten, würden Sie 
auch dann Ihr Wort nicht zurücknehmen? 
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Volkmar. Auch dann nicht. Habe ich eine Thorheit begangen, 
ſo muß ich auch die Folgen tragen. Mein Wort breche ich nie, nie! 

Ottone. Und wenn nun die, mit denen Sie ben Vertrag 
ſchloſſen, ihn ſelber brechen? Wenn ſchwarzer Undank und Verrath Sie 
belohnt? Was würden Sie dann thun? 

Volkmar. Ich weiß nicht, wie Sie das meinen. Das Eine 
nur weiß ich, daß mir jede Liſt, jede Umgehung des Rechts fern 
bleiben wird, und daß ich mit eiſerner Feſtigkeit mein Wort halten 
werde. — Aber reden wir nicht mehr davon, Ottone, werden Sie 
meine Bitte erfüllen? Werden Sie bleiben? 

Ottone (feft und ſtolzh. Ich bleibe nur, wenn die Verhältniſſe hier 
ſich gänzlich umgeſtalten. 

Volkmar (mit tiefem Schmerze). So ſind wir fertig miteinander. 
Ich kann zu Grunde gehen, aber mich nicht ſelbſt verachten. — Fräulein, 
ich bitte nicht weiter, und ich ſage Ihnen auch nicht Lebewohl. Aber 
wenn morgen die Sonne in mein Zimmer ſcheint, und man ſagt mir, 
daß Sie fort ſind, dann werde ich — (Es wird ihm unmöglich, weiter zu 
reden, er preßt mühſam heraus): Gute Nacht, gute Nacht! (und eilt ab). ; 

Ottone (allein, blickt ihm bewegt nach, finnt einen Augenblick nach und fagt 
dann mit ausbrechendem Gefühl). Ich bleibe!! (Legt ihre Taſche auf den Tiſch 
und geht aufgeregt umher). Aber auch ich halte mein Wort: Ich bleibe 
nur, wenn ſich die Verhältniſſe umgeſtalten. „Das halbe Dorf hat 
er zu Feinden“ ſagte er — wohlan, machen wir eine Revolution. — 
(Streckt die Arme gen Himmel). Himmliſcher, lächelnder Knabe mit den 
goldenen Flügeln, der Du ſo oft Deine neckiſche Rolle ſpielſt, beim 
Lallen eines Kindes und bei den großen Ereigniſſen der Weltgeſchichte 
— ich meine Dich, göttlicher Humor! Senke Dich hernieder und bringe 
mir Gedanken! Wer kommt? Hans Röthlich? Vortrefflich! 


7. Auftritt. 2 
Ottone. R öt h li ch (kommt gelaufen). 


1 
I. 
7 
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Röthlich. Was ſehe ich? Die Jungfer noch hier? Ihr ſolltet 
längſt jenſeits der Grenze ſein. 

Ottone (ihre Taſche nehmend). Ich gehe ſchon, Hans Röthlich.— Will 
Euch aber er noch eine intereſſante Neuigkeit erzählen, etwas vom 
Bürger Volkmar. 

Röthlich. Von dem Menſchenſchinder? Das iſt mir ganz egal. 

Ottone. Bürger Volkmar wird ſich verheirathen. 

Röthlich. Meinetwegen. 

Ottone. Und wißt Ihr, mit wem? 

Röthlich. Nun? 

Ottone. Mit Jungfer Suschen. 

Röthlich (schreit). Mit wem? 
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Ottone. Mit des Schulzen Tochter. Es weiß noch kein Menſch 
was davon, aber mir hat's Bürger Volkmar eben geſagt. Na, und 
einen ſo reichen Mann wird Suschen doch nehmen. 

Röthlich. Ah! int niedergedonnert in den Stuhl). 

Ottone (für ſich). Glimme Funke, glimme, und ſprenge mir die 
ganze Feſtung in die Luft. 8 

Röthlich (starr). Suschen. 

Ottone (mit Malice). Sinnt nur nach über ein hübſches Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk. Gute Nacht, Hans Röthlich! (trällert. 

Du, Du, liegſt mir im Herzen, 

Du, Du, liegſt mir im Sinn. 7 

6 (Geht hinter das Wirthshaus ab. 
Röthlich (ipringt wü Ich ſchlage ihn todt, den Buben, 


. h üthend auf). f 

ich erdroßle ihn. Ehe ich mein Suschen laſſe, brenne ich das Dorf 
nieder. Was beginne ich? Runter muß er dieſe Nacht noch von 
ſeiner Herrſchaft! Runter muß er, runter! 


8. Auftritt. | 
Röthlich. Löffel. 


Löffel. Na, was rennt Ihr denn herum wie verrückt? 

Röthlich. Aus Wuth über dieſen Volkmar. 

Löffel. Hat er Euch wieder eins ausgewiſcht? Ich hab' ihn 
auch ſatt. 
Röthlich. Wißt Ihr das Allerneueſte? 

Löffel. Nun? 

Röthlich. Er will heirathen. 

Löffel. Ei! Wen denn? 

Röthlich. Denkt nur, keine Andere als — (Er ſtockz. 

Löffel. Nun? 7 

Röthlich (für fih). Teufel, wie dumm! Sag' ich ihm, daß er 
ſeine Tochter heirathet, verderb' ich mir die ganze Geſchichte. 

Löffel. Na, bleibt Euch das Wort im Munde ſtecken? 

Röthlich (für fih). Ich hab's. Ich nenne feine eigene Liebſte. 

Löffel. Na, wen will er denn heirathen? | 

Röthlich. Unſere Gaſtwirthin, die Wittwe Renata! 

Löffel tarr). Was? 

Röthlich. Die Renata hat Geld. Wer weiß, wie lang ſeine 
Herrſchaft dauert. Er ſieht ſich vor. 

Löffel. Die Renata? Unmöglich! 

Röthlich. Volkmar ſelbſt hat's mir geſagt. Er fragte mich nach 
Renata's Vermögen, ſagte, er habe ſie zum Freſſen lieb. 

Löffel (wüthend). Ich breche dem Kerl den Hals, die Renata, 

meine Renata! 
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Röthlich. Ach, ich erinnere mich; Ihr habt ja ſelbſt Abſichten 
auf die Renata. 

Löffel. Hans, einziger Hans! Ich will Euch all' Eure Schel⸗ 
menſtreiche ee aber verlaßt mich jetzt nicht, ſteht mir bei! 

Röthlich. Ich ſtehe zu Euch mit Leib und Seele. 

Löffel. Bürger Volkmar muß abgetreten werden. 

Röthlich. Runter muß er! 

Löffel. Still! Dort kommt der Kantor. 

Röthlich. Wir müſſen ihn mit in's Vertrauen ziehen. 

Löffel. Ihn? 

Röthlich. Er hat ja vor einiger Zeit der Renata den Hof 
gemacht. 

Löffel. Eben deswegen hab' ich ihn verdrängt. Aus purer 
Schadenfreude würde er Volkmar beiſtehen. Wir müſſen ihm eine 
Andere als Volkmar's Geliebte nennen. 

Röthlich. Aber über welche ſollte er ſich ärgern? 

Löffel. Laßt mich nur machen und ſtimmt mir bei. 


. 9. Auftritt. 


V orig 2. Sch w ar ze. > Bi one Dr einige Mal ſichtbar). 
EEE EEE eu. EEE. 


Schwarze Guten Abend, Ibr 17 So vertraulich bei⸗ 
ſammen? 

Löffel. Der Aerger hat uns zuſammengeführt. 

Schwarze. Der Aerger. 

Röthlich. Ueber den Bürger Volkmar. 

Schwarze. Ja. Er iſt ein Sünder, ein Schächer! 

Löffel. Wißt Ihr Cantor, daß er heirathen will? 

Schwarze. So? Wen denn? 

Röthlich. Na, die — die — die — 

Löffel. Dieſe Heirath ſchlägt uns und unjerg, neuen Gemeinde⸗ 
geſetze, gerade in's Geſicht. 

warze. Wie ſo? 

Löffel. Na, wenn er ein Frauenzimmer heirathet, die wir aus 
unſerer Gemeinde ausgeſtoßen und verbannt haben. 

Schwarze. Was? Was? 

Löffel. Welche Schmach für uns. Und wie wird die Mamjell 
triumphiren und ſich an uns rächen. 

Schwarze. Er will doch nicht die Ottone Hartmann Rn 

Röthlich. Eben die. 

Löffel. Er hat's uns ſelbſt geſagt. a 

Schwarze. Die Hartmann? Das darf niemals geſchehen! 
Niemals! | 

Röthlich. Abgeſetzt und verbannt muß er werden, dieſe Nacht noch. 
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Schwarze. Abgeſetzt und verbannt? Bruder, Du haſt das 
Richtige getroffen! (Breitet die Arme aus). „ 
Röthlich. Bruder! (Sinkt an feine Bruft). — 


Löffel die Gruppe deutend. O Wunder! Die Schwarzen und 
die Rothen machen Brüderſchaft. 

Schwarze. Auf, jetzt zur Rache! 

Röthlich. Nieder mit den Tyrannen! 

Löffel. Reichen wir uns die Hände und rufen: 

Alle Drei. Runter muß er! Runter! (Stürzen ab). 3 

Ottone (Hinter dem Haufe hervoreilend,. Bravo! Bravo! Hätte ich 
Euch die Rollen einſtudirt, Ihr konntet ſie nicht beſſer ſpielen. Die 
Rebellion bricht los. Aber mir fehlen noch einige Nachtgeſtalten. Ah, 
da kommen fie ſchon — meine Petroleuſen. (Zieht ſich zurück). 

ä N N en 


10. Auftritt. 
Ditone Die drei Baſen (Später) Duſel. 


Kielmeyer. Schämen ſollteſt Du Dich, Trogtigeln! 

Spindelmatz. So einen Menſchen in der Hollunderlaube zu 
er warten. 

Trogtigel. Aber ich wollte ihn ja nur für die Emancipation 
gewinnen. 

Kielmeyer. Dich kennen wir, Trogtigeln! 

Ottone (außer ſich vorſtürzend). Entſetzlich! ſchrecklich! 

Kielmeyer. I as giebt's? | 

Spindelmatz. Die Hartmann? 

Trogtigel. Was ſchreit ſie denn? 

# Ottone. Das Ungeheuerſte, das Unglaublichſte ift ſoeben aus— 
gebrütet worden. O, dieſe Männer, dieſer Bürger Volkmar! 

Trogtigel. Sitzt er etwa in der Hollunderlaube? 

Spindelmatz. Was iſt's mit Volkmar? 

Ottone. Die äußerſten Grenzen der Tyrannei überſchreitet er. 
So eben haben er und ſeine Helfershelfer beſchloſſen, daß eingeführt 
werden ſoll — erſchreckt nur nicht — 

Die drei Baſen. Nun? 

Otto ne. Es ſoll eingeführt werden die Vielweiberei! 

Die drei Baſen. Die Vielweiberei? 

Trogtigel. Spindelmatzen, halte mich! 

Ottone. Eine Liſte haben die Böſewichter angefertigt. Sämmt⸗ 
liche Mädchen und Frauen des Dorfes ſind bereits ihren künftigen 
Männern zugeſchrieben. 

Kielmeyer (ſchwach). An wen fallen wir denn? 

Spindelmatz (serie) Werden wir Drei denn zuſammen bleiben? 

Trogtigel. Nimmt uns vielleicht der Bürger Volkmar? 
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Ottone. Arme Lämmer! Wenn Ihr Eure künftigen Gatten 
kennen würdet! 

Kielmeyer. Nun? 2 

Spindelmatz. Sie machen uns ganz ängſtlich. N 

Ottone. Euer künftiger Gatte — (Zeigt auf den eintretenden Duſel.) 
Dieſer iſt's! 

Die Baſen (cchreiend). Der Nachtwächter! 

Ottone. Bürger Volkmar ſagte, für den Nachtwächter wäret 
Ihr Drei gerade gut. 

Kielmeyer. Zu viel, zu viel, ich lauf' in's Dorf, ich ſchrei' alle 
Baſen auf. 

Spindelmatz. Wir bewaffnen uns, ich ſchrei Feuer! 

Trogtigel. Eingeſperrt muß er werden, abgeſetzt! Rache! 

Alle Drei. Rache! Rache! 1 fn ab). 

Duſel (lallend). Was iſt denn hier los? 

Ottone. Bürger Volkmar ſoll eingeſperrt und abgeſetzt werden. 

Duſel. Das iſt ihm recht. Er hat mir meine Menſchenrechte 
geſtohlen. 

Ottone. Hat er Dich auch beleidigt? Nun denn, ſo lauf in's 
Dorf. Rufe: Rebellion! Stoß' ins Feuerhorn! Schreie: Rache! 

Duſel (abwankend). Rache! Rache! 

Ottone. Hahaha! Horch! Sein Racheruf wird nicht mehr 
nöthig ſein. Schon hör' ich das Rauſchen des Stromes, bald wird er 

den Damm durchbrechen. (Verbirgt ſich.) z 


11. Auftritt. 


Ottone (verborgen). Löffel. Schwarze. Röthlich. Die drei 
Baſen. Duſel. Büttel. Volk. (Später) Volkmar. 


(Alles kommt mit wildem Geſchrei und in großer Aufregung.) 


Es iſt ſchändlich! Niederträchtig! Wir find verrathen! Nieder 
mit ihm! 

Löffel Hab) Bürger, laßt mich nur machen! Mir müßt 
Ihr Euch ar ießen ! 

Schwarze. Nein, mir! Nur auf dem Wege der Frömmigkeit — 

Röthlich (ihn unterbrechend). Nichts da! Nichts da! Wir wollen 
uns nicht mehr beſchwindeln laſſen. Nieder mit der Klaſſenherrſchaft! 
Hurrah! 

Volkmar (tritt raſch auf). Welch' ein Lärm? Was geht A vor? 2 4 

Röthlich. Da iſt er. 1 
Alle. Nieder mit ihm! | 
Löffel. Ruhe! Bürger Volkmar, Ihr werdet Sud verantworten. 
Schwarze. Ihr ſeid ein Verräther! s 
Röthlich. Ihr ſeid ein Tyrann! 
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Volkmar. Aber erklärt mir — 

Alle (cchreiend). Nicht reden laſſen! Abſetzen! 

Schwarze. Bürger Volkmar, kraft unſerer Gemeinde-Verfaſſung 
erklären wir Euch für abgeſetzt. 

Volkmar. Aber ſo laßt mich doch zu Worte — 

Alle (refer, Nicht reden —! Einſperren! 

Löffel. Kraft unſerer Gemeinde-Berfaſſung ſeid Ihr Gefangener. 
Nachtwächter, Büttel, ſperrt ihn in den Thurm. (Volkmar wird von Duſel 
und Blaſe gepackt.) e 

Alle. Hurrah! | 

Volkmar. O, Ottone. Der Löwe fällt. Fuchs und Eſel 
regieren. 

Löffel. 

Röthlich. Fort mit ihm! 

Schwarze. 

(Volkmar wird abgeführt, Alles ſtürzt ihm im bunten Gewühl nach 
und bzzillt beſtändig: Hurrah! Nur Löffel, Röthlich, Schwarze und die drei Baſen 
bleiben auf der Scene.) 

Löffel. Freunde, an mein Herz! Das war eine große That! 

Schwarze. Die gute Sache hat geſiegt. 

. Die Freiheit iſt 1 5 

Sie umarmen ſich, auch die Baſen umarmen ſich.) 

Löffel. Jetzt aber heißt 127 ie Sache männlich weiter führen. 
Freunde, ich übernehme die Regierung. 

Schwarze. Ihr? Das fehlte noch. Meine Beredſamkeit hat 
ihn geſtürzt. — Ich ergreife die Zügel. 


Röthlich. Seid Ihr toll? Das Volk iſt ſouverain. Ich ſtelle 


mich an die Spitze. 

Löffel (wüthend),.. Was? Alſo das war Eure Meinung? Ich 
bin Schulze von Alters her — mir habt Ihr zu gehorchen. 

(Schwarze und Röthlich brechen in Gelächter aus.) 

Löffel (immer wüthender). Wohlan, ich will's Euch zeigen! Alles 
laß' ich einſperren —, den Schwarzrock da, den Musje Röthlich und 
ſeine Bummler. Die alten Weiber dort. Alles wird eingeſperrt!! 
(Stürzt im Hintergrunde rechts ab). 

Röthlich (brüllend). Verrath! Verrath! Wir ſollen an's Schlacht— 
meſſer! Erwache Volk! Baut Barrikaden! Macht Waſſer heiß! 
Petroleum her! Rache! Rache! (Hinten links ab.) 505 1 

Die Baſen (ringen die Hände). O jerum, jerum, jerum! 

Schwarze (plärrend). Sammelt Euch um mich, getreue Lämmlein! 
Der Himmel iſt mächtig in den Schwachen! Folgt mir zu den Waffen! 

Die Baſen: Zu den Waffen! 

(Alle links im Vordergrunde ab. Das Orcheſter beginnt ganz leiſe die Marſeillaiſe 

12325 | 7 zrrfpielen:) 


Nr. 5. (Melodramatiſche Muſik.) ö ö 
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12. Auftritt. 
Ottone. (Dann) Hinz. 


Ottone. Vorwärts, vorwärts, immer wilder wird der Strom, 
die Wellen donnern, die Dämme brechen! — 

Hinz (kommt geſprungen). Hurrah! Es geht los! 

Ottone. Was giebt es? 

Hinz. Große Keilerei! Gleich wird's losgeh'n! Mamſell, ich 
habe noch ein ganzes Pfund rothe Flamme, ſoll ich anzünden? 

Ottone. Zünde fie an, mein Junge, was Eiſen nicht heilt, heilt 

euer! 

5 Hinz. Hurrah, ich will die Geſchichte beleuchten! (Springt in's Haus). 

Ottone. Und nun — ſtürzt ihr Säulen der Vergangenheit! 
Steig' auf, blutrothes Geſpenſt! (Geht in's Haus, und erſcheint gleich darauf auf 
deſſen Balkon). . 


13. Auftritt. 


N Großer komiſcher Straßenkampf. Die Marſeillaiſe ertönt lauter. Die Dorfglocke 
ſchlägt an. Man hört das Feuerhorn und entferntes Geſchrei. Von rechts treten 
auf: Löffel und eine Anzahl Bauern, im Gänſemarſch; die Bauern ſind komiſche 
philiſterhafte Geſtalten, einige in Schlafröcken und Nachtmützen. Sie ſind mit Ofen⸗ 
gabeln und dergleichen bewaffnet. Auch Duſel iſt dabei. Den Schluß des Zuges 
bildet der Büttel. Sie marſchiren im Kreis um die Bühne, währenddem Löffel ſchreit: 
Nur mir nach! Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht! Wir wollen ſchon 
Ordnung ſtiften! — Sie ſtellen ſich rechts auf. Aus dem Parterre-Fenſter des 
Wirthshauſes fällt jetzt ein heller Schein der von Hinz angeſteckten bengaliſchen 
Flamme, die die Scene bis zum Fallen des Vorhanges beleuchtet. Von links ertönt 
wildes Geſchrei. Es ſtürzen herbei: Röthlich und ſeine Anhänger, komiſche ver- 
bummelte Geſtalten, darunter ein Mauſefallenhändler, ſie ſchreien: Hurrah! 


Löffel. Wer da! 

Röthlich. Die Commune! 

Löffel. Streckt die Waffen! 

Röthlich. Haut ſie! 

Der Kampf beginnt. Keine Partei weicht. Von links vorn erſcheint jetzt: 
Schwarze mit einem großen Lineal, ihm folgen die drei Baſen mit großen Beſen be- 
waffnet, dann noch mehrere Weiber, alle komiſch und mit den verſchiedenſten Gegenſtänden: 
Töpfen, Kochlöffeln u. ſ. w. armirt. Schwarze überblickt die Scene und ſchreit: 
Vorwärts! 


Die Weiber greifen an. Jetzt löſt ſich Alles in verſchiedene komiſche Gruppen. 


Röthlich und der Büttel wälzen ſich auf der Erde herum. Links kauert der Mauſe⸗ 


Wirthshaus liegt ein Bierfaß. Löffel iſt hineingekrochen, ſo daß nur noch ſeine 
Beine herausſehen. Die Spindelmatz ſchlägt wüthend mit dem Beſen auf das 


> N Wie 


37 


Faß. In der Mitte des Vordergrundes fegt die Trogtigel mit ihrem Beſen den 
herumſpringenden Duſel, der immer ſchreit: „Mein Y fenſcheurecht!l“ Auf dem 
Tiſche ſteht Schwarze in Feldherrnſtellung und ſchwingt ſein Lineal. Alles wird 
von der Flamme beleuchtet. Dazu das Geläute der Dorfglocke und mit voller Kraft 
des Orcheſters die Klänge der Marſellaiſe. Ottone ſteht in triumphirender Stel- 
lung auf dem Balkon. 


er Vorhang fällt.) 


Vierter Außug. 


(Schloßgarten. Hohe Bäume. Im Hintergrund eine Terraſſe, darauf ein ſteinernes 
Poſtament mit Blumenvaſen. Stufen führen zur Terraſſe empor. Im Vordergrunde 
links ein kleiner Gartentiſch und einige Stühle. Rechts: Gartenbank.) 

(Es iſt Morgendämmerung.) 


1. Auftritt. 
Ottone (in helle Farben gekleidet, ſteht auf der Terraſſe, an das Poſtament gelehnt). 


Nr. 6. 
Lied. 


Die Nacht iſt nun entflohen, 
Erwacht ſind Wald und Au', 
Die Lerche ſchwebt im hohen, 
Im reinen Aetherblau. 
Vor kaltem Hauch geborgen, 
Die Blume lächelnd ſpricht: 
Sei mir gegrüßt, o Morgen! 
Gegrüßt mein Sonnenlicht! 


(Die Bühne wird hell. Ottone ſchreitet während des Zwiſchenſpiels die Terraſſe 
herab, kommt langſam in den Vordergrund und ſingt die zweite Strophe.) 


Darum will ich Dir ſagen, 
Mein Herz, in dunkler Nacht 
Sollſt Du nicht muthlos zagen, 
Wenn auch kein Stern Dir lacht. 
Auch Du wirſt nach den Sorgen 
Einſt ſprechen: Zage nicht! 
Sei mir gegrüßt, o Morgen! 
Gegrüßt, mein Sonnenlicht! Be 
(Setzt ſich.) = 
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2. Auftritt. 7 
Ottone. Renate und Suschen (kommen ven rechte) 2 


Renata. Ah, da iſt ja die Jungfer Hartmann. Ihr habt uns 
herrufen laſſen, Jungfer? 

zn (aufſtehend). Ja. Aber erſt eine Frage. Wie ſteht es im 
Dorfe? 

Renata. Es iſt Alles mauſeſtill. Die Polizeibeamten aus der 
Stadt, die die Jungfer herbeiholen ließ, haben das dumme Volk bald 
zur eier gebracht. 

Suschen. Erſt ſollte das halbe Dorf eingeſperrt werden, aber 
unſer Thurm war zu klein, und dann legte der Herr Volkmar, der 
gleich herausgelaſſen wurde, Fürſprache ein und verbürgte ſich für die 
Uebelthäter. 

Renata. Na, das wird noch einen ſchönen Prozeß geben. 

Suschen. Ach Gott, ach Gott, wenn ſie nur nicht den Hans 
Röthlich lebenslänglich einſperren. 

Ottone. Beruhige Dich, Suschen; da Alle an dem Skandal 
betheiligt waren, wird Keiner gegen die Anderen ausſagen. Auch wird 
Herr Volkmar das Seinige thun, um die Sache beizulegen. . 

Renata. Das gebe Gott. 

Otto ne (in die Mitte tretend). Weißt Du übrigens, 5 daß 
der Hans Röthlich Anſtifter des ganzen Aufſtandes war? 

Suschen. Ach, ich dachte es! 

Ottone. Und weißt Du warum? Er hatte erfahren, daß der 
Herr Volkmar Dich heirathen will. 

Beide. Was? 

Ottone. Ganz im Ernſt. Herr Volkmar wird Dich noch heute 
von Deinem Vater zur Frau begehren. 

Renata. Ach, das ungeheure Glück! 

Suschen (händeringend). Ach, das entſetzliche Unglück? 

Renata. Was? Ein Unglück? 

Suschen. Von meinem Hans Röthlich laſſe ich nun und nim- 
mermehr. 

Renata. Du biſt eine Gans, die ihr Glück mit Füßen tritt. 

Suschen. Glück oder nicht — nur meinen Hans werde ich lieben. 

Renata. Aber — 

Ottone. Laß, Suschen, geh' dort in die Roſenlaube, erwarte 
mich dort. Ich habe noch mit Dir zu ſprechen. 


Suschen (weinend). Wenn ich meinen Hans nicht kriege, ſpringe 8 


ich in's Waſſer. (Rechts ab). | 
a 1% at a. Nein, da könnte man ſich ärgern. Solch' ein dummes 
äde 
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Ottone. Nun, ihr Vater wird ihr ſchon den Kopf zurechtſetzen. 
Er macht ja auch ein großes Glück, wird des Gutsherrn Schwiegervater. 

Renata. Ach, der gute Schulze Löffel. Ich gönne ihm das Glück. 

Ottone. Und Ihr, gute Renate, werdet vielleicht noch des 
Gutsherrn Schwiegermutter. 

Renata (verihämt). Oh, wie meint Ihr das? 

9 Ottone. Nun, zwiſchen Euch und dem Schulzen iſt's doch nicht 
richtig. 

Renata. Allerdings, er liebt mich, und bettelt ſchon lange um 
mein Jawort. 

Ottone. Dann beeilt Euch, es ihm zu geben, denn, wenn er 
erſt erfährt, daß Volkmar ſeine Tochter heirathen will — 

Renata. Weiß er das noch nicht? 

8 Ottone. Nein. — Dann könnte ihm leicht der Hochmuth zu Kopfe 
teigen. ; 

Renata. Ganz recht, den“Männern ift nicht zu trauen. Merk⸗ 
würdig, vor einer Stunde hab' ich mir vorgenommen, heut Morgen 
dem guten Schulzen mein Jawort zu geben. 

Ottone. Das trifft ſich herrlich, ich hab' ihn ebenfalls her— 
beſtellt, er wird gleich kommen. 

Renata. Gut, ſo bring' ich gleich Alles in Ordnung. Aber, 
Jungfer, verſchweigt's ihm nur auch noch von Herrn Volkmar und 
Suschen. 

Ottone. Gewiß. Aber unter einer Bedingung. Ihr wißt, Herr 
Volkmar hat drei Dokumente ausgeſtellt, worin er faſt allen ſeinen guts⸗ 
herrlichen Rechten entſagt. Der Schulze beſitzt eins von dieſen Doku— 
menten, bewegt ihn, es dem Volkmar freiwillig zurückzugeben. 

Renata. Ich, natürlich! Wenn der Gutsherr unſer Schwieger⸗ 
ſohn werden ſoll, muß er alle ſeine Rechte wiederhaben. 

Ottone. Dort kommt der Schulze! Viel Glück, Frau Renata, 
und vergeßt mir das Dokument nicht. (Rechts ab. 


Renata. Verlaßt Euch auf mich. (Setzt ſich auf die Baul.) R 
R EN: * * 


a De 
en 


3. Auftritt. 


Renata. Löffel (fommt ſtark hinkend). 


Löffel. Na, wer will mich denn ſprechen? (Mit Schmunzeln): 
Ah, die hübſche Frau Gevatterin. 

Renata. Mein lieber Himmel, Löffelchen, warum hinkt Ihr 
denn ſo? 

Löffel. Ih, die verdammte Spindelmatzen hat mir heut' Nacht 
mit dem Beſenſtiel eins über's Bein gegeben. 

Renata. Armer, armer Mann! 


Denn, 
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Löffel. Ach, wenn das meine einzige Wunde wäre — aber 
hier im Herzen ſitzt noch eine tiefere. 

Renata (verſchämt). Oh! — Aber, was ich jagen wollte, Schulze, 
ich hab' eine Bitte an Euch! 

Löffel. Welche, ſüße Renata? 

Renata. Ihr habt ein Dokument von dem Herrn Volkmar in 
Händen. Gebt ihm das zurück. 

Löffel (werblüfft). Das Dokument? Wie kommt Ihr denn darauf? 
Intereſſirt Ihr Euch ſo ſehr für den Gutsherrn? 

Renata. Um Euretwillen ſprech' ich dieſe Bitte aus. Wenn 
ein Prozeß dieſer Nacht wegen entſteht, müßt Ihr mit dem Gutsherrn 
ausgeſöhnt ſein. 

Löffel. Donnerwetter, da habt Ihr Recht! Gut, er ſoll's haben 
— aber unter einer Bedingung. 

Renata. Und welche? 

Löffel. Daß Ihr mir noch vorher verſprecht, mein Weibchen 
zu werden. 

Renata. Nun denn — ja — ja — ich will Eure Frau werden. 

Löffel. O, Renata! (Breitet die Arme aus.) 

Renata. Peter, mein Peter! (Breitet ebenfalls die Arme aus und 
wollen ſich gegenſeitig an die Bruſt ſtürzen, da kommt; 


PPP 2 en 


„4. Auftritt. 


Röthlich (aſch herein und tritt zwiſchen fie). Die Vorigen. 

Röthlich (von Beiden einen Augenblick umarmt). Guten Morgen! 

Renata (ſtößt einen Schrei aud. 

Löffel. Der Taugenichts ſchon wieder da? 8 

Röthlich. Bitte um Entſchuldigung, ich war ſo in Gedanken. 

Löffel. Komm' mit, Renatchen, wir holen jetzt das Dokument, 
und dann verkünden wir im ganzen Dorf unſere Verlobung. 

Renata (zärtlich). O mein Peter! (Gehen Arm in Arm links ab). 

Röthlich (allein. Er hat ein Tuch um Ohren und Kinn gebunden). Das 
ſcheint jetzt wohl ein Brautpaar zu ſein. Ach, Alles iſt glücklich, nur 
der arme Hans Röthlich ſitzt im Pech bis über die Ohren. Himmel, 
da kommt mein Suschen. f 


5. Auftritt. x 
Röthlich. Sushen 


— 


Röthlich. Guten Morgen, Herzens-Suschen. 
Suschen (ſieht ihn vornehm an). Ja, wer iſt denn der da? 
Röthlich (verblüffth. Der da? f 
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Suschen. Ach, ich erinnere mich. Das iſt ja wohl der Schmiede— 
geſelle Hans Röthlich? 

Röthlich. Aber, wie kommſt Du mir denn vor, Herzens-Suschen? 

Suschen. Na, das verbitt' ich mir, daß Er ſo vertraulich zu 
ſeiner künftigen Gutsherrſchaft ſpricht. 

Röthlich. Ach Gott, ſie weiß Alles. Alſo iſt's doch wahr, der 
Gutsherr will Dich heirathen? 

Suschen. Na, wen denn ſonſt? Ich bin doch das ſchönſte Mädchen 
weit und breit. 

Röthlich. Das weiß Gott! 

Suschen. Und das klügſte Mädchen bin ich auch. Weiß Er 
das nicht? 

Röthlich. Ach, ja, ich weiß. 

Suschen. Und wenn ich erſt Gutsherrin bin, den feinen An— 
ſtand krieg' ich auch heraus. Paß' Er mal auf. (Geht ſehr geziert umher). 
Na, was ſagt Er? mme 

Röthlich. Ach, Suschen, wenn ich Dich Iſchwäͤngely ſehe, werd' 
ich noch ganz und gar verrückt. 

Suschen. Er ſoll mich nicht „Du“ nennen. a 

Röthlich. Erſt recht thu' ich's. (Aergerlich). Ich bin auch ein 
hübſcher Kerl. 7 b 

Suschen. Hahaha, heut' ſieht Er juſt recht hübſch aus! Was 
hat Er denn da für ein Tuch um den Kopf? 

Röthlich. Ach, die alte Trogtigeln hat mir heut' Nacht mit ihrem 
Beſenſtiel zwei Backenzähne eingeſchlagen. 

Suschen. Das iſt ihm ganz geſund. Aber geh' Er jetzt ſeiner 
Wege, die Jungfer Hartmann ſagt, ich dürfe mit ſo gemeinen Leuten 
jetzt nicht mehr reden. 2 

Röthlich. Das ſagt die Jungfer Hartmann. Ach, dieſer Marder, 
dieſer Iltis, dieſe Ohr-Eule! | 

Suschen. Und dann jagt die Jungfer Hartmann, ich dürfe nur 
noch mit Grafen und Prinzen umgehen. 

Röthlich. Der Perſon dreh' ich's Genick um. 

Suschen. Alſo, mein Lieber, pack' Er ſich jetzt. 

Röthlich (außer ſich). Suschen, Du willſt mich wirklich verſtoßen? 

Suschen. Geh Er nur — der Mauſefallenhans wartet auf Ihn. 

Röthlich. Du ftürzeft mich in's Unglück. 

Ihr ir, A So muß er zum Karten-Peter ſprechen oder zum Prügel- 
Jakob. i 

Röthlich. Aber ein letzter Troſt bleibt mir noch. 

Suschen. Ach, wohl ſein Freund, der Kümmel-Michel? 

Röthlich. Nein, der Tod, der rabenſchwarze Tod. Adje, Suschen. 
Und wenn Du vielleicht heut' Abend in den Wald gehſt, und kommſt 
zu den Tannen, und Du ſiehſt an der höchſten was baumeln — es 
iſt kein Tannzapfen — es iſt der Hans Röthlich, der da baumelt. 
Und wenn Du was klappern hörſt im Winde, das iſt kein Storch, 
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der klappert, das find nur dem Hans Röthlich feine Knochen, die fo 
klappern. — Behüt' Dich Gott, Suschen, und leb' wohl auf ewig! 


(Geht). 
Suschen (ruft). Hans Röthlich! — 
0 2 + 


Suschen. Weiß Er, was die Jungfer Hartmann noch geſagt hat? 

Röthlich. Ach, die ſagte nichts wie Dummheiten. 

Suschen. Suschen, hat ſie geſagt, wenn Du jetzt dem Hans 
erzählſt, daß Du ihn nicht mehr magſt, dann paß' genau auf, was er 
thun wird. Wird er wüthend oder droht er gar, ſich dem Trunk zu 
ergeben oder ſich um's Leben zu bringen, ſo iſt das ein Zeichen, daß 
er gar nichts taugt und Dich gar nicht lieb hat — dann ſei froh, daß 
Du ihn los biſt. — Hat er Dich aber wirklich ſo recht von Herzen 
lieb, dann wird er alſo zu Dir ſprechen: 

Röthlich (ehr aufmerkſam). Wie denn? 

Suschen. „Suschen,“ wird er ſagen, „ich war ein liederlicher 
Menſch, verzeih' mir's. Ich will jetzt aber ordentlich werden, will 
weder trinken, noch Karten ſpielen, ſondern fleißig ſein und arbeiten, 
bis ich ſo viel hab', um Dir einen Heerd zu gründen.“ Und wenn 
er das ſagt, dann antworte ihm: Hans, ich will keinen Gutsherrn 
und keinen Grafen, ich warte auf Dich und will Dir Treue halten“. 

Röthlich (ſſchlägt ſie grimmig mit der Faust gegen den Kopf). Oh, oh, oh! 

Suschen. Ja klopf Er ſich nur. Meinetwegen kann Er ſich ſeine 
andern vier und achtzig Backenzähne auch noch einſchlagen. 

Röthlich (ganz aufgelöſt.) Suschen! | 

Suschen. Na, gehe Er doch in den Wald und häng' er ſich 
auf. Aber denk' Er ja nicht, daß ich ihn etwa beſuchen werde, und 
wenn Er da draußen drei Wochen lang mit ſeinen Knochen klappert 
— mich klappert Er nicht hinaus. 

Röthlich (fällt auf die Kniee und ſchreit): Suschen! 

Susch en lerſchrockenr). He? Bee | 

Röthlich (mit ſteigendem Eifer). Suschen, ich war ein ganz ungeheu⸗ 
rer Lump. Suschen, verzeihe mir, ich will mich beſſern. Ich will nicht 
mehr trinken, nicht mehr ſpielen und wenn mir der Mauſefallenhans 
oder Einer von den Andern in die Quere kommt, ſchlag' ich ihn mit 
dem Schmiedehammer todt. Suschen, ich will arbeiten, daß mir das 
Feuer aus den Augen herausſpringt, und auf den Amboß klopfen, daß 
alle Häuſer im Dorfe umfallen. Ich will uns einen Heerd gründen, 
Suschen, warte auf mich! Goldenes Suschen, bleib' mir treu! 

Suschen. Ja, wenn Du ſo ſprichſt, Hans, dann will ich Dich 
lieb haben und Dir treu bleiben, und wenn mich Kaiſer und Papſt 
ſelber heirathen wollten. 5 

Röthlich. Juchhe! (Springt auf und will fie umarmen.) 
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6. Auftritt. 
Die Vorigen. Ottone. 


Ottone. Halt, meine Freunde! 

Röthlich. Die Jungfer Hartmann? | 

Ottone. Erlaubt mir, daß ich mich ein Wenig in Eure An— 
gelegenheit miſche. 

Röthlich. Hör't mal, Jungfer, das muß ich mir doch ſehr 
verbitt — — — 

Suschen (legt drohend den Finger auf den Mund). Hans! 

Ottone. Ihr, Hans Röthlich, wißt, daß ich es war, die damals 
dem alten gnädigen Herrn und dem Schulzen abrieth, Euch Suschen 
zur Frau zu geben. 

Röthlich (knurrt). 

Ottone. Weil Ihr ein arger Taugenichts war't, der Suschen 
unglücklich gemacht hätte. 5 

Röthlich (kratzt ſich am Kopf). Ja, ſo. g 

Ottone. Aber ich wußte, daß Suschen Euch herzlich liebte, und 
ich hoffte, Ihr würdet Euch einſt beſſern. 

Röthlich. Das will ich, wahrhaftig, das will ich! (Haut fi mit 
den Fäuſten auf den Kopf.) | 

Suschen (mitleidig). Aber, Hans, ruinir' Dir Dein Köpfchen nicht! 

Ottone. Und darum bewog ich den alten Herrn, an dem Tage 
Eurer Reue und Beſſerung Euch ein Geſchenk zu machen. 

Röthlich. Ein Geſchenk? 

Ottone. Ich glaube, Ihr werdet halten, was Ihr Suschen vor— 
hin verſprochen habt — ſo empfangt denn das hier zu beiderſeitiger 
Ausſteuer. (Giebt ihm ein Papier.) 

Röthlich (ſtarr). Was iſt das? 

Ottone. Eine Schenkungsurkunde. Die Waldſchmiede iſt von 
heut ab Euer Eigenthum, und Garten und Feld dazu. 

Röthlich (ſtarrt in das Papier). Die Waldſchmiede? 

Suschen (Ottonen’s Hände ergreifend). O, Dank, tauſend Dank! 

Ottone (feife). Vergiß aber nicht, daß Dein Hans Herrn Volk— 
mar's Dokument herausgeben muß. 

Suschen. Er erhält's zurück. Verlaßt Euch auf mich. 

Röthlich (in ungeheuerer Freude ausbrechend). Hahaha! Die Wald- 
ſchmiede mein! Suschen mein! Jungfer! O! tauſend Dank! Jungfer! 
Ich muß Euch an's Herz drücken! „ 

Dttone Ei, nicht doch! Solch' eine Ohr- Eule?! 

Röthlich. Ja, ſo! Ach, mit der Ohr⸗Eule hab' ich ja Suschen 
gemeint. 

Suschen. Wie? 
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Röthlich (ſchnell und leiſe). Ich bitt' Dich, Suschen, nimm die 
Ohr⸗Eule auf Dich. — Jungfer, wenn Ihr einen braucht, der ſich für 
Euch todtſchlagen läßt — Jungfer — (Breitet die Arme nach ihr aus). 

Ottone. In Gottes Namen denn! Aber etwas zart, wenn ich 
bitten darf. 

Röthlich (umarmt Ottone). 

Suschen. Aber, lieber Hans, faſſe Dich doch! 

Röthlich (außer 19. N Iſt's denn Alles wahr? Die Waldſchmiede? 
Und Garten und Feld? Und Suschen, mein Weib? Hahaha! O! ich 
Lump, ach, ich kann nicht reden — da ſitzt's — will nicht 'raus — oh! 
(Die Thränen brechen ihm aus, er fährt mit den Aermeln über's Geſicht, umarmt 
Ottone, wendet ſich gegen Suschen; bricht in ein herzlich frohes Gelächter aus, 
eilt auf ſie zu, nimmt ſie mit raſchem Schwung auf den Arm und 1 mit ihr fort.) 

Suschen. Aber, Hans, lieber Hans! ( 

Ottone (lächelnd). Der baut keine ern mehr. Zwei der 
verhängnißvollen Dokumente hätte ich zurückerobert. Das dritte muß 
ich mir perſönlich erkämpfen. Brrr! Es wird mir ſauer werden. (Sie 
lehnt ſich nachläſſig in einen Gartenſtuhl und ſtützt den Arm auf den Tiſch.) 


7. Auftritt. 


Ottone. Schw arze lein großes ſchwarzes Pflaſter quer über die Naſe, 
kommt in ſchleichendem Schritt). 


Schwarze. Alles ſtill. Und ich brenne vor Neugierde, zu er: 
fahren, was jetzt im Schloſſe vorgeht. (Bemerkt Ottone., Ha, Sie ſelbſt. 
Ottone (nadhläffig, etwas kokett). Guten Morgen, Herr Cantor! 

Schwarze. Guten Morgen! (Faßt an das Pflaſter. Für ſich): 
Wenn ſie nur nichts bemerkt. Die verdammte Kielmeyer mit ihrem 
Beſenſtiel. 

Ottone. Wollen Sie den ſchönen Vormittag genießen? 

Schwarze. Allerdings. Und zugleich anfragen, ob man ſchon 
gratuliren kann. 

Ottone. Gratuliren? Wem? 

Schwarze. Ihnen Jungfer! 

Ottone. Wozu? 

Schwarze. Zu Ihrer Verlobung mit Herrn Volkmar. 

Ottone (lache Haben Sie auch ſchon von dem albernen Ge⸗ 
rede gehört? Nein, ı mein werther Herr Cantor, — ich werde niemals 
des Herrn Volkmar's Gattin. 

Schwarze (freudig überrafht). Wie? 

Ottone. Glauben Sie denn, ein vernünftiges Mädchen werde 
einen Mann heirathen, der allerlei thörichte Ideen im Kopfe hat. 
Könnte es ihm nicht eines Tages einfallen, aus lauter Grof ſein 
ganzes Vermögen den Armen zu ſchenken. 

Schwarze (händereibend). Sie haben Recht! 
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Ottone. Und wie ſchwach benahm er ſich dieſe Nacht, ließ ſich 
willenlos in den Thurm führen, während Helden ritterlich kämpften, 
Helden, die jetzt mit ehrenvollen Wunden bedeckt ſind. 

Schwarze (faßt an fein Pflafter). Ja, es war ein heißer Kampf. 

Ottone. Und glauben Sie denn, daß ich's dieſem Herrn Volk— 
mar jemals vergeſſe, wie ſchmachvoll er mich aus ſeinem Schloſſe ge— 
wieſen hat? | 

| Schwarze. Ja, es war niederträchtig. Was habe ich Alles 
aufgeboten, ihn zum Widerruf dieſer grauſamen Ausweiſung zu be— 
wegen. 

Ottone. Wirklich? 

Schwarze. Ach, wie Ihr, Jungfer, ſo daſtandet, und die Fabel 
vom Löwen erzähltet — ach es war gar fein und lieblich anzuſchauen. 

Ottone. Ach ich weiß noch mehr ſolche Fabeln. Kennt Ihr 
die vom Blümlein und Vöglein. 

Schwarze. Nein. O, bitte, ſagt ſie mir. 

Ottone. So hört: 

Ein Blümlein ſtand im Blüthenhain, 
Das war gar lieblich, zart und fein, 

Schwarze. Solch' ein Blümlein kenn' ich. 

Ottone: 

Ein Vöglein ſaß im Baum betrübt, 
Hat's Blümlein innig und heiß geliebt. 
Schwarze. Das Vöglein kenn' ich auch. 


Ottone: 
Blau Blümlein, willſt Du mein eigen ſein? 
„Du häßlicher Vogel, ach nein, ach nein!“ 
Schwarze. Oh! 
Ottone: 


Da ſang das Vöglein mit ſüßem Schall; 
Das Vöglein war eine Nachtigall. 
(Sieht Schwarze ſchwärmeriſch an.) 
Schwarze (für ſich). Himmel, fie meint meinen Kirchengeſang. 
(Laut.) Weiter, weiter! 
Ottone: 
Und wie das Vöglein ſang ſo ſchön, 
Da wollte die Blume vor Sehnſucht vergeh'n — 
Das Vöglein flog fort, ſie blieb allein, N 
Blau Blümlein muß ſterben in Liebespein. — 
hause, dann ſehr wehmüthig. Lebt wohl, mein lieber, lieber Herr Cantor. 
(Sie geht. Pauſe.) 4 
Schwarze (liebevoll ihr Au nend). Ottone! BER 
Ottone. Herr Cantor? 
Schwarze. Hab' ich Euch recht verſtanden? 
Ottone (verwundert). Verſtanden? 
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Schwarze. Ottone, hundertmal hab' ich's Euch gejagt, daß ich 
Euch liebe, und Euch gefragt, ob Ihr mein Weib ſein wollt. 
frage noch einmal: „Blau Blümlein, willſt Du mein eigen ſein?“ 

Ottone (ſchalkhaft). „Du häßlicher Vogel! Ach nein, ach nein!“ 

Schwarze. Ottone, — ſo hätte ich Eure Fabel nicht verſtanden? 

Ottone. O, doch. Aber wenn Nachtigall und blau Blümlein 
ſich einen Heerd gründen wollen, wovon ſollen ſie leben, wenn der 
Winter kommt? Lieber Cantor, ich bin ſehr verwöhnt, ich putze mich 
gern, möchte die Freuden einer großen Stadt genießen. „Frau Canto⸗ 
rin“ zu heißen, iſt gewiß recht ehrenvoll — ich aber ſtrebe nach Glanz 
und Reichthum. 

Schwarze. Sollt Ihr Alles haben. Ich ſagte Euch oft, heirathet 
mich und Euch wird ein großes Glück beſcheert. Ich bring' Euch einen 
Schatz mit. 

Ottone. Einen Schatz? 

Schwarze. Pſt! Ich darf jetzt nicht mehr ſagen. 

Ottone. Und dann, lieber Cantor, glaube ich gar ide daß wir 
zuſammen paſſen. 

Schwarze. Wie ſo? 

Ottone. Ihr ſeid jo fromm und heilig. 

Schwarze lehrbar). Ja, das bin ich! 

Ottone. Ich aber bin heiter und lebensluſtig. Ich tanze gern, 
mache alle Freuden mit — wie ſtimmt das mit Eurer Frömmigkeit? 

Schwarze (heimlich). Ottone. Ich will Euch etwas anvertrauen. 
Ich bin gar nicht ſo. 

Ottone. Wie denn? ir 

Schwarze. So heilig. Nur hier, vor den dummen Bauern. 
Ich komme ja öfters nach der Reſidenz, wo mich Niemand kennt. Hab'“ 
dazu im Kämmerchen zu Haus einen eleganten gelben Anzug. 

Ottone. Iſt es möglich? 

Schwarze. Eſſe auch gern Auſtern, trinke auch gern Set: 
Kenne Alles in der Reſidenz. War auch ſchon, hihihi, war 1016 ſchon 
im Orpheum. f 

Ottone. Ein ſo frommer Mann. 

Schwarze. Hahaha! Zu Hauſe in meinem Schrank, hinter den 
Kirchenvätern ſteckt ein kleines Futteral — was iſt d'rin? Ein 
Operngucker. 

Ottone. Ein Operngucker? 

Schwarze. Hm, wegen des Ballets. 

Ottone. Cantor, Ihr ſeid ein großer Mann! 

Schwar ze. Ottone, willſt Du mein Weib ſein? 

Ottone. Unter zwei Bedingungen. Erſtens, ziehen wir nach der 
Reſidenz — 2 

Schwarze. Zugeſtanden. 

Ottone. Zweitens gebt Ihr mir noch heute den Beweis von 
unſerm künftigen Reichthum. 
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Schwarze. Auch zugeſtanden, aber unter einer Gegenbedingung. 
Ihr erklärt mich noch vorher öffentlich für Euren Bräutigam. 
Ottone (ach kurzem Beſinnen). Zugeſtanden. — Halt, noch Eins. 
Hier müſſen wir aller Verbindungen los und ledig ſein. Ihr habt 
noch ein Dokument von dem albernen Herrn Volkmar in Händen. — 
Ihr gebt es ihm zurück. 5 
Schwarze. Das ſoll er haben. Hahaha, jetzt nützt mir der 
ganze Schwindel nichts mehr. — Alſo, Ottone, Du biſt mein? (Kniet 
nieder und ſtreckt die Hände aus). 
Ottone (feine Hand ergreifend). Ja, würdiger Mann. 
Schwarze. Und der Verlobungskuß? 
Ottone (lächelnd). Kommt bei der Verlobung, nachher. 
Schwarze (ſchmachtend). Blau Blümelein! 
Ottone (langſam zurückgehend und ihm freundlich zuwinkend). 
Nicht ſo ſtürmiſch ſüße Nachtigall. 
Vorüber iſt blau Blümlein's Weh, f 
Mein Vöglein hold! Ade! ade! (Ab. 7 


Schwarz e (ſtößt einen freudigen Seufzer aus, ſpringt auf und ſtürzt fort). 


8. Auftritt. 
Volkmar. (Dann) Ottone. 


Volkmar (im Reiſekleid, von links). Ja, es iſt beſſer, ich gehe. 


Theilt Euch in das, was mein war. — Ihr habt mir mehr genommen 
als das. — Ihr habt mir meinen Glauben an die Menſchheit — In 
Wahrheit? Nein. Ich war's, der falſche Wege ging — —. Von 


Einer thut mir die Trennung weh — aber es muß ſein. 

Ottone (tritt heiter auf). Guten Morgen, gnädiger Herr? 

Volkmar. Gnädiger Herr? Wollen Sie mich verſpotten? Ich 
bin jetzt ſehr arm. Man hat mich abgeſetzt. 

Ottone. Mein Himmel, wollen Sie denn dieſe alberne Geſchichte 
noch weiter fortführen? 

Volkmar. Sie wiſſen, es ſind drei Dokumente vorhanden, welche 
mir mein Recht nehmen. 

Ottone. Und wenn man ſie Ihnen freiwillig zurückgiebt? 

Volkmar. So thöricht werden dieſe Leute nicht ſein. Ich 
ſcheide von hier. Leben Sie wohl, Ottone! (Giebt ihr die Hand.) 

Ottone. Leben Sie wohl, mein Herr! 

Volkmar. Dies Lebewohl iſt das Bitterſte. 

Ottone (kalt). Meinen Sie? 

Volkmar. Mädchen, in dieſer Stunde des Abſchieds noch einmal 
die volle Wahrheit! Ottone! Ich habe Sie gekränkt und beleidigt — 
aber — ich habe Sie geliebt! | 

Ottone (ihr Gefühl verbergend). Eine ſeltſame Liebe. 
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Volkmar. Warum mußte Alles ſo kommen! Heut wollte ich 
ſprechen: Ottone, ich bin reich, ich kann Dir alles Glück des Lebens 
bieten, willſt Du meine Frau ſein? | 

Ottone. Da würde ich wohl „Nein“ gejagt haben. 

Volkmar. Wie? 

Ottone. Ich würde geglaubt haben, Sie wollten Ihres Oheims 
arme Pflegetochter zu den reichen Gütern nur mit in den Kauf nehmen. 
Nein, mein Herr, dazu wäre ich zu ſtolz geweſen. 

Volkmar. Ottone! 

Ottone. Sagen Sie doch, wenn Ihr Oheim mich zur Erbin 
gemacht hätte, und ich ſpräche zu Ihnen: Herr Volkmar, ich bin jetzt 
reich und Sie arm — wollen Sie mein Mann ſein? Was würden 
Sie ſagen? 

Volkmar. Mein Stolz verlangte, daß ich „nein“ ſagte. 

Ottone. Welch' Unglück, daß wir Beide ſo ſtolz ſind. Wir 
können uns alſo nur heirathen, wenn wir Beide bettelarm ſind. 

Volkmar. Nimmermehr! Ich könnte Sie nicht darben ſehen. 

Ottone. Oder wir müßten durch einen ſeltſamen Zufall Beide 
zugleich reich werden. 

Volkmar. Dahin wird es nicht kommen. 

Ottone. Alſo giebt es gar keinen Weg, der uns zuſammenführt. 
Da iſt's beſſer, wir ſcheiden. 

Volkmar. Ja, wir ſcheiden. Leb' wohl, mein Glück, und Gottes 


Segen ſei mit Dir. | 
: (Man hört in der Entfernung W. rad. e, ee, 
Nr. 7. Muſik. 

Ottone. Hören Sie doch. 

Volkmar. = Was bedeutet das? 

Ottone. Ich will's Ihnen ſagen. Ihre Unterthanen ſetzen Sie 
wieder als Herrn ein, man bringt Ihnen die Dokumente zurück. 

Volkmar. Wie? Iſt es möglich? 

Ottone. Ich hätte noch eine Bitte an Sie, mein Herr, ich be 
darf Ihrer Fürſprache in einer Heirathsangelegenheit. Hören Sie. 


Letzter Auftritt. 


Die Vorigen. Löffel. Schwarze. Röthlich. Renata. 
Suschen. Hinz. Die drei Baſen. Duſel und alle Land⸗ 
leute (kommen im Zuge. Wenn Alles im Hintergrunde ſteht, ruft: 


Löffel. Der gnädige Herr lebe hoch! 
Alle. Hoch! 
(Volkmar iſt auf die linke Seite hinüber gegangen. Ottone ſteht rechts. Löffel, Schwarze 
und Röthlich, jeder ein Dokument in der Hand, treten vor). 
Löffel. Gnädiger Herr, wir bitten Sie um Verzeihung wegen 
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der Vorfälle der letzten Nacht. Wir bitten Sie, die Regierung der 
Gemeinde wieder zu übernehmen — aber allein und ſelbſtſtändig. 
(Ihm die drei Dokumente überreichend). Hier legen wir freiwillig dieſe Doku- 
mente in Ihre Hand zurück. 

Volkmar. Ich nehme ſie und auch ohne dieſe Schriftſtücke denke 
ich, Euch Alle glücklich zu machen. (Legt die Dokumente auf den Tiſch). 
Doch, jetzt eine Bitte an Euch, Schulze. Gebt Euer Suschen dem 
Hans Röthlich dort zur Frau. 

Löffel. Meine Tochter hat mit mir eben davon geſprochen. 
Der Wunſch des gnädigen Herrn beſeitigt meine letzte Bedenklichkeit. 

Röthlich und Suschen. Juchhe! 

Renata. Aber was iſt denn das? Ich dachte — 

Löffel. Sei ſtill, Renata. So werden wir das große Mädel 
los und werden leben wie die Turteltauben. 


Volkmar. Auch ich, meine Freunde, werde mich verheirathen, 
und ſoll dieſe Stunde des Glücks vollkommen ſein, ſo wird das Mädchen 
meiner Wahl mich nicht zurückſtoßen. Ottone, wollen Sie mein liebes, 
treues Weib ſein? a 

Ottone. Ich bin bereits verlobt, mein Herr! 

Alle. Verlobt? 

Volkmar (im höchſten Schrecken). Ottone! 

Ottone (auf den Cantor zeigend, der vortritt). - Dieſer hier iſt mein 
Verlobter. . a 

Alle. Der Cantor? 

Volkmar (außer ſich). Unmöglich! Dieſer Heuchler? 

Ottone. Mein Herr! 

Schwarze (wüthend). Herr, Sie wagen es? 

Volkmar. Schweig', Nichtswürdiger, und entferne Dich auf der 
Stelle. Mit Heuchlerkunſt haſt Du dies reine Herz umſtrickt. Hinaus, 
ſage ich, hinaus! 

Schwarze. Sie weiſen mich hinaus? Hahaha! Sie ſelber 
müſſen ſich packen, denn Sie haben hier nichts mehr zu ſuchen. (Zieht 
ein Papier aus der Taſche). Hier iſt das rechtskräftige Teſtament des 
verſtorbenen Gutsherrn. Ottone Hartmann, meine Braut, iſt die 
Univerſalerbin. ö 

Alle. Die Univerſalerbin? 

Ottone (nimmt das Teſtament und blickt in die Mitte tretend hinein). 
Laßt ſehen, mein Freund, in der That — ſeht doch, Schulze! 

Löffel (blickt über ihre Schulter in das Papier). Wirklich. Ein rechts⸗ 
kräftiges Teſtament, Jungfer Hartmann, die Erbin. 

- Volkmar (in tiefem Schmerz). Oh, ich fange an, zu begreifen. 
Nichts liegt mir an Gut und Geld, aber mich in ihr betrogen zu 
haben! Oh, nun erſt bin ich ganz verlaſſen! (Verhüllt das Geſicht und 


ſinkt in den Stuhl). 
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Ottone (mit tiefem Gefühl die dritte Strophe): 


8 Und biſt Du verlaſſen und biſt Du betrübt, 
Ruf' dann, o rufe das Herz, das Dich liebt. 
0 Dich zu erretten, will I ich vergeh'n — 
Wirſt dann mein Lieben, mein Lieben verſteh'n. 
(Bei den letzten Worten des Liedes 5 ſie das Teſtament und läßt die Stücke 
f zu Boden fallen.) 

Alle. Das Teſtament! 

Schwarze. Unjeliger“ 

Ottone. Herr Volkmar, nach Recht und Geſetz ſind Sie wieder 
alleiniger Herr dieſer Güter. 

Schwarze. Unglückliche, was haſt Du gethan! (Will die Stücke 

aufheben.) 

Ottone (fest den Fuß darauf). Halt, mein Freund, ich habe nach 
meiner Pflicht gehandelt. (eächelnd.) Blau Blümelein iſt jetzt arm — 
wird die Nachtigall deshalb das Blümchen verlaſſen? 

Schwarze Gitternd vor Wuth). Was, ich Euch heirathen? Eine 
Bettlerin, die obendrein wahnſinnig iſt? Nehmt Euer Wort zurück — 
Ihr ſeid eine Schlange, die ich verachte. (Stürzt ab.) 

Ottone. Ihr Alle habt's gehört, er gab mir mein Wort zurück, 
ich bin frei! 
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Volkmar. Frei? Ottone, wirft Du nicht mein Weib, jo werf' 


ich alle Güter von mir. Willſt Du mich verlaſſen? Ottone ſei mein! 
Ottone. Dein, auf ewig Dein! 


(Sie ſinkt an ſeine Bruft.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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